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Feiertage. 
Abounementspreit 
Me Danzig monatl. 30 Pf, 
(täglich frei ins Haut), 
in den Abholeſtellen und det 
Expedition abgeholt 20 Bf: 
Vierteliährlich 
90 Bi. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abbolung. 
Durch alle Boftanitalten 
‚00 Dit. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeitellgelb 
1 Mk. 40 Bi. 
vrechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Hintergafie Nr. 14, 1 Te. 


XIV. Jahrgang. 


Die Volkszählung am 2. Dezember. 


Schon wieder eine Zählung! ſeufzt mancher gute 
Staatsbürger entſetzt, wenn er an den kommen- 
den 2. Dezember denkt. Wir haben doch erſt im 
Zuni gezählt, und nun ſchon wieder! Was ſoll 
die ewige Zählerei! 

Ja wohl, ſchon wieder eine Zählung. Und dies- 
mal keine außergewöhnliche. Es ift die Bolks- 
zählung, die ſich ſeit Begründung des deutſchen 
Reiches in regelmäßigen Zeitabſtänden von fünf 
zu fünf Jahren immer am gleichen Kalendertage 
wiederholt; nur daß ſie in dieſem Jahre um einen 
Tag verlegt worden iſt, weil der 1. Dezember 
auf den erften Adventſonntag fällt und die Der ⸗ 
theilung der Bevölkerung an Feiertagen erfahrungs- 
gemäß ſich etwas verſchiebt. 

Weshalb hat der durchſchnittliche Staatsbürger 
eine ſoiche Abneigung vor Zählungen und ähn- 
lichen dingen? Zunächſt iſt es die Unbequemlidh- 
keit, namentlich für ſolche Leute, die nur ſchlecht 
mit der Feder umzugehen verſtehen. da muß 
eben das Pflichtgefühl dieſe Unbequemlichkeit über 
winden helfen. Dann aber kommen dieſe Dinge 
manchen in hohem Grade verdächtig vor. Abge- 
ſehen von anderen Schädigungen wittern ſie ſtets 
ein Attentat auf ihren Geldbeutel. Dieſe mif- 
trauiſchen Leute können ſich beruhigen. Es iſt 
nichts dergleichen zu befürchten. Es ift reichs 

eſetzlich feſigeſtellt und dafür geſorgt, daß die 
Seb apiere von den Steuer- und anderen Be- 
hörden in keiner Weiſe benutzt werden können. 
Alle Angaben gehen nur in die ſtatiſtiſchen Ta- 
bellen über, in denen der einzelne Menſch nicht 
mehr erkennbar iſt. Nach beendigter Auszählung 
werden die Papiere eingeſtampft. Der Zweck der 
Zählung iſt eben ein wiſſenſchaftlicher. 

Sämmtliche Wiſſenſchaften haben in neuerer 
Zeit dieſelbe Entwickelung durchgemacht, der ſie 
ihre gewaltigen Fortſchritte und ihre glänzenden 
Erfolge verdanken: Sie haben ſich mehr und 
mehr von der deductiven Jorſchungsmethode der 
inductiven zugewandt. das will ſagen: die 
Wiſſenſchaft beſchränkt ſich nicht mehr, wie früher, 
im weſentlichen darauf, durch ſpeculative Ge- 
dankenarbeit aus anerkannten Wahrheiten neue 
Wahrheiten abzuleiten, ſondern ſie rückt den 
Thaſſachen auf den Leib, fie unterſucht die wirk- 

r 2 ) ani und L m 
achen und Geſetze, bie d n 
zu Grunde liegen. Es liegt auf der Hand, daß 
die Wiſſenſchaft auf dieſem Wege viel ſchneller 
und ſicherer vorwärts kommen mußte, als auf 
dem alten, auf dem fie dem Irrihum in viel 
höherem Grade ausgeſetzt war. Jalſch iſt es 
allerdings, das entgegengeſetzte Extrem zu ver- 
Kae und alle deductive Forſchung als über- 

üſſig, wenn nicht als ſchädlich, zu verwerfen, 
ein Fehler, in den leider manche Gelehrte der 
neueren Zeit verfallen ſind. Ein wirklich großer 
Forſcher muß ein univerſeller Geiſt ſein und 
beide Jorſchungsmethoden in harmoniſcher Weiſe 
mit einander verbinden. Nur dann wird er 
wahrhaft Großes, Unvergängliches leiſten können. 

Diefe moderne Entwickelung hat auch die 
Wiſſenſchaft durchgemacht, die die wirthſchaftlichen 
und ſocialen Verhältniſſe und Zuſtände der 
Menſchen und Dölker zum Gegenſtande ihrer 
Jorſchung macht: die Nationalökonomie oder 
Volkswirihſchaftslehre. 

Während dieſe Wiſſenſchaft früher rein fpeeu- 
lativ und deductiv war und alle möglichen 
„Syſteme“ aufftellte, um die Menſchen zu be- 

lücken, iſt fie ſetzt eine durchaus inductive Wiſſen- 
chaft geworden. Und das wichtigſte Hilfsmittel, 
das ſie dazu braucht, iſt die Statiſtik, die ſich im 
Laufe der Zeit zu einer beſonderen Kilfswiſſen⸗ 
eie oder Nationalökonomie herausgebildel hat. 
ie Statiſtik iſt für den Nationalökonomen das, 
. k A . TE BTTERRTTER. 


Auf der Grenzwacht! 


Roman in zwei Bänden von Ludwig Kabicht. 
14) [Nachdruck verboten.] 


Unter dieſen herzbeklemmenden Ereigniſſen war 
die Kälfte des Auguſt verſtrichen und einer der 
großen Marienfefttage herangekommen, welche 
im Oberelſaß mit großem Pomp begangen wer- 
den; man feierte das auf den 15. Auguſt fallende 
Feſt der Himmelfahrt Mariä. Auf denſelben Tag 
I der Geburtstag von Camilla Candidus, und 


o kam es, daß er auch auf dem Girsperger Hofe 
eſtlich begangen wurde, obwohl Candidus und 
die Seinen dem evangeliſchen Glauben an- 
Jab zu dem feine Vorfahren ſich ſchon ſeit 
ahrhunderten bekannt hatten. Seit Jahren war 
es hergebragt, daß die auswärts weilenden 
Söhne am 15. Auguft ins Baterhaus kamen und 
daß die Familie Menetret ſich daſelbſt einfand, 
nachdem fie die Mefje befucht und der Prozeſſion 
beigewohnt hatte. Auch an dieſem Tage follte es 
le geihehen. die Göhne des alten Candidus 
atten ſich bereits eingefunden, zum Leidweſen 
von Madame Menetret und zum ſtillen Kummer 
Camillas war jedoch der ebenfalls erwartete 
Henri ausgeblieben; er hatte, wie er ſchrieb, des 
bevorſtehenden Manövers halber keinen Urlaub 
benommen können. Nur mit Mühe und lediglich 
durch die Borftellung ihrer Nichten, daß ihr Fern- 
bleiben an dieſem Tage auffallen würde, war 
Madame Menetret zu bewegen geweſen, mit den 
letzteren die Kirche zu beſuchen, dagegen hatte fie 
es entſchieden abgelehnt, an dem für den Nach⸗ 
mittag geplanten Ausflug nach dem Schlüſſelſtein 
theilzuneyhmen, auch vermied fie es, mit den 
Mädchen in der Prozeſſion zu gehen, ſondern 
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Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


was das Mikroſkop für den Naturforſcher und 
Mediziner. 5 

Ze beſſer die Statiſtin, deſto beſſer und vor 
allem richtiger find die Schlüſſe, die die volks- 
wirthſchaftliche Wiſſenſchaft aus ihr ziehen kann. 


Eine gute Statiſtik iſt aber nicht nur von 
höchſter Bedeutung für die Wiſſenſchaft, ſondern 


auch für die Geſetzgebung und Verwaltung, denen 
die nationalökonomiſche Wiſſenſchaft ja die richtigen 
Wege weiſen ſoll. Und inſofern hängt das Wohl 
und Wehe des ganzen Volks und jedes Einzelnen 
von einer guten und richtigen Statiſtik ab. 


Der Zweig der Statistik, dem die Volks- 
zählungen in erſter Linie dienen, iſt die Be- 
völkerungsitatiftik. Sie giebt uns Auffhluß 
über die „Bewegung der Bevölkerung“, d. h. über 
ihre Zahl, über das Verhältniß der Geſchlechter 
und Altersklaſſen und über die Verſchiebungen, 
die dieſe Derhältniffe in gewiſſen Zeiträumen und 
an verſchiedenen Orten erleiden. Kurz, durch die 
Dolkszählungen lernt das Bolk ſich ſelbſt kennen. 
Und ebenſo wie der Arzt an die Keilung eines 
Kranken erſt gehen kann, wenn er den Körper 
vorher unterſucht und ihn kennen gelernt hat, 
fo können die Schäden der Zeit im Volkskörper 
auch erſt dann beſeitigt werden, wenn man dieſen 
Körper kennt. 

Die Wichtigkeit der Volkszählung für die 
praktiſchen Zwecke der Geſetzgebung und Ver- 
waltung mögen einige Beiſpiele zeigen. Auf ihr 
beruht die richtige Bemeſſung der Matricular- 
beiträge, die die Einzelſtaaten an das Reich zu 
zahlen haben, ſowie die Ueberweiſungen, die ſie 
vom Reiche aus den Ueberſchüſſen der Zölle er- 
halten; die gerechte Vertheilung mannigfacher 
öffentlicher Caſten und Vortheile auf die ver- 
ſchiedenen Gemeinden und Communalverbände; 
die Trennung und Zuſammenlegung von Ge- 
meinden; die Schaffung von Städten und Stadt- 
kreiſen; die Ausprägung der Scheidemünzen; 
die Vertheilung des Erſatzes für Heer und Flotte 
u. ſ. w. Ferner ermöglichen ſie eine Menge von 
obrigkeitlichen Maßnahmen, die ſonſt im dunkeln 
herumtappen würden. Auch für viele große 
private Unternehmungen wird durch fie erſt die 
Möglichkeit geſchaffen. Alles in allem: durch 
ſolche Zählungen kann man feſtſtellen und er- 
kennen, wie ein Volk lebt und wirkt. 


Man wendet ein, daß alles das, was jeht er⸗ 
und Gemerbejählung am id. Juni ermittelt 


worden iſt, und daß der Nutzen einer neuen 
Zählung nach ſo kurzer Friſt nur geringfügig 
fein kann. Dem iſt entgegen zu halten, daß die 
letzte große Zählung in erſter Linie ganz andere 
Zwecke verfolgt hat, als die einer Volkszählung, 
und daß durch ſie der Stand der Bevölkerung 
nur nebenher ermittelt wurde. Zudem fand 
jene Zählung zu einer Zeit ſtatt, in der die Bevölke- 
rung in ſtarker Bewegung begriffen iſt un ſich des 
wegen ganz anders vertheilt als zu Anfang De- 
zember. Auf die eigentlichen Zwecke der Berufs- 
und Gewerbezählung wirkte dieſe ſtarke Bewegung 
nicht ſonderlich ſtörend ein, und für die Wahl 
dieſes Zeitpunktes war der Umſtand entſcheidend, 
daß die letzte Berufs- und Gewerbezählung im 
deutſchen Reiche, die im Jahre 1882 ſtattfand, 
gleichfalls im Sommer vorgenommen wurde. Für 
die praktiſche Brauchbarkeit einer Zählung iſt es 
nämlich von ganz außerordentlicher Wichtigkeit, 
daß ihre Ergebniſſe leicht mit denen früherer 
Zählungen verglichen werden können. Das iſt aber 
nur möglich, wenn die Zählungen unter möglichſt 
gleichen Bedingungen und vor allem zu den 
gleichen Jahreszeiten vorgenommen werden. 
Dieſer Grund iſt auch entſcheidend für die Bor- 
nahme der kommenden Volkszählung trotz der 
ſo kurze Zeit voraufgegangenen Berufs- und 
Gewerbezählung. Seit der Begründung des Reiches 
haben bereits fünf Volkszählungen in fünfjährigen 
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blieb, während dieſe ſich in Bewegung ſetzte, mit 
ihnen im ſtillen Gebet in der Kirche. 

Zu denjenigen Bewohnern Rappoltsweilers, 
welche an der Prozeſſion nicht theilnahmen, ge- 
hörte natürlich auch die Familie Candidus; 
während aber die Brüder mit der Schweſter 
daheim blieben, hatte ſich der Vater in Begleitung 
des Amtsrichters Krüger fnah dem Schloßberge 
in Rappoltsweiler, an deſſen Fuße die Pfarr- 
kirche liegt, begeben. Auf dem letzten Abhange 
ſic mn überſchauten beide die Prozeſſion, welche 
ich mit dem Glockenſchlage 1 Uhr in Bewegung 
ſetzte. Immer neue Schaaren mit Emblemen, 
Kränzen, Fahnen ſtrömten aus der Kirche, unter 
ihnen die Schulkinder, geführt von den Lehrern 
und Lehrſchweſtern; ein aus der zweiten Kirche 


der Stadt kommender Zug vereinigte ſich mit 
dem erſten und ward noch durch andere Theil⸗ 


nehmer, die auf der Straße geharrt hatten, ver⸗ 
größert. 2 ö 
„Sehen Sie die hübſchen kleinen Mädchen in 
ihren weißen Kleidern mit den blauen Bändern, 
das ſind die Marienkinder oder, wie man hier 
noch hartnäckig jagt, „enfants de Marie“, er- 
klärte Candidus. 5 
1 8 A ſie beten, zwar 
i ehen, aber franzö klingen ſie nicht“ 
bemerkte der Awinele 5 en fe en 


II., Es iſt aus nicht franzöſiſch, ſondern deutſch“, 


lächelte Candidus. 

„O“, rief Krüger, „jo betet man im Elſaß doch 
ſchon wieder deutſch.“ 

„Man hat nie anders gebetet“, erwiderte Can- 
didus, und ſein helles Auge leuchtete auf, „wie 
man auch nie anders geſchimpft und nie anders 
als: „o wehl“, geſchrieen hat, wenn es galt, 
feinem Schmerze Luft zu machen. Ich denke 
aber, die Sprache, in welcher der ch betet 
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Zwiſchenräumen immer am 1. Dezember jtatt- 
gefunden, und es wäre unverantwortlich geweſen, 
in dieſem Jahre die Reihe zu unterbrechen und 
die Zählung ausfallen zu laſſen. 

Die Dolkszählung wird der Wiſſenſchaft eine 
Fülle neuen Materials zur Verarbeitung liefern. 
Aber eine Statiſtik iſt nur dann brauchbar, 
wenn ſie gut iſt, d. h. wenn ſie die thatſächlich 
vorhandenen Verhältniſſe auch wirklich wieder- 
giebt. Denn ſonſt würde ſie zu falſchen Schlüſſen 
und vielleicht zu falſchen Handlungen verleiten. 
Da kann unter Umſtänden gar keine Gtatiftik 


beſſer ſein als eine ſchlechte Statiſtik. 


Und wer hat dafür zu ſorgen, daß die Statiſtik 
eine gute wird? Das Volk. Jeder Einzelne kann 
das Seinige dazu beitragen, daß ein Werk zu 
Stande kommt, auf das das deutſche Volk ftolz 
ſein kann. Ich möchte deshalb jedem meiner 
verehrten Leſer empfehlen, nicht nur die eigenen 
Zählkarten auf das gewiſſenhafteſte auszufüllen, 
ſondern auch Nachbarn und Untergebene, die mit 
der Feder weniger gewandt umzugehen wiſſen, 
thatkräftigſt zu unterſtützen. 5 5 

Und nun friſch an's Werzi Nehme jeder die 
Zählpapiere zur Hand und thue ſein Beſtes. 
Dann wird er dem Gemeinwohl und der Wiſſen- 
ſchaft gedient haben. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 26. November. 

Stöckers Anhänger. der „Voſſ. Ztg.“ wird 
von einem „Eingeweihten“ mitgetheilt, die Dis- 
ciplinarunterſuchung gegen Stöcker ſei eingeleitet 
worden. Es würden aber die eifrigſten Berſuche 
beim Kaiſer gemacht, um das Unwetter von 
Stöcker abzuwenden. Stöcker habe auch unter 
der orthodoxen Ariſtokratie einen geradezu un- 
glaublichen Anhang. Der Hausminiſter v. Wedell, 
der ehemalige Minifter Graf Eulenburg, General 
v. Strubberg, Prinz Salm-Horſtmar, General- 
major v. Kotze u. a. ſeien feine ſonntäglichen, faſt 
regelmäßigen Zuhörer. Am Bußtage erſchienen 
auch der Herzog Johann und Prinz Max 
von Baden; letzterer nahm aus Stöckers Hand 
das Abendmahl entgegen. Der Stadtmiſſions- 


5 ar war von der Hofgeſellſchaft ſtark be- 


ſucht und Stöcker der gefeierte Mittelpunkt. 


An den Kaiſer iſt eine Petition zu Gunſten 
Stöckers im Umlauf, die von den glänzendften 
ſlitärs, von einigen D 
unterzeichnet iſt. Der Oberkirchenrath hat ſich 
der Petition mit einem für Stöckers Thätigkeit 
als Geiſtlicher äußerſt ſchmeichelhaften Gutachten 
angeſchloſſen. Prinz Albrecht, welcher Stöcker auch 
für die erfte Pfarrſtelle an der Kaiſer Wilhelm- 
Gedächtnißkirche vorgeſchlagen hat, ſowie Prinz 
Alexander würden allen Einfluß aufbieten, um 
den Kaiſer zu Gunſten Stöckers umzuſtimmen. 
Bon der conſervativen Partei ſei Stöcker keines- 
wegs aufgegeben, Frhr. v. Manteuffel äußerte 
kürzlich: „Wir halten feſt an unſerem Stöcker, 
mag kommen was da wolle, wir wiſſen, was 
wir an ihm haben. Wird Stöcker ſeines Amtes 
als Prediger entſetzt, um ſo freudiger werden 
wir ihn alsdann, ganz der Politik ergeben, auf- 
nehmen.“ f 
* 

Vom freiſinnigen „RNenommirbauer“. Die 
Zeitung des Bundes der Landwirthe trium- 
phirt über den conſervativen Sieg bei der 
Abgeordnetenhaus-Nachwahl für den früheren 
Abg. v. Kammerſtein im Wahlkreiſe Gtolp-Lauen- 
burg-Bütow — einen Sieg, den die Liberalen 
ebenſo gut vorausgeſehen haben wie die Conjer- 
vativen. die Freude kann man den Conſer- 
vativen neidlos gönnen. Aber die Art, wie das 
Organ des Bundes der Landwirthe auch dieſe 
Gelegenheit benutzt, um den verhaßten Kerrn 
Müſtenberg-Rexin zu verhöhnen und zu ſchmähen, 


und in welcher ſich die unwillkürlichſten Em- 
pfindungen: Schmerz, Zorn, Schreck, Luft machen, 
iſt ſeine Mutterſprache.“ 

„Sie haben Recht, das Elſaß iſt urdeutſch und 


kerngeſund und wird das künſtlich aufgepfropfte 


Franzoſenthum abſtoßen, fo viel Mühe man ſich 
auch giebt, es feſtzuhalten“, erwiderte Krüger. 

„Möchte man uns nur viele Männer aus 
Deutſchland ſchichen, wie Sie find”, ſagte der 
Elſäſſer, ihm warm die Hand drückend. 

Die Prozeſſion war inzwiſchen in die Stadt ge- 
zogen, kehrte aber nach kurzer Zeit wieder zurück 
und ergoß ſich in die Kirche. 

„Das ſcheint der größte Theil der Bewohner 
von Rappoltsweiler zu ſein“, bemerkte Krüger. 

„So iſt es; unterwegs haben ſich noch Viele 
angeſchloſſen.“ 8 

„Sie können unmöglich in der Kirche Platz 
haben.“ 

„Sie bleiben auch nicht darin, ſondern ziehen 
zur entgegengeſetzten Thür wieder hinaus und 
zerſtreuen ſich“, antwortete Candidus. 

„Auch für uns wird es Zeit zum Aufbruch, 
denn wir wollen ſehen, daß wir mit Madame 
Menetret und ihren Nichten zuſammentreffen.“ 

Sie ftiegen den Schloßberg hinunter, umgingen 
die Kirche und faßten in der Nähe der Thür 
Poſto. Es war nicht leicht, aus dem Gewühl der 
herausquellenden Schaaren Einzelne herauszufin- 
den. Candidus' ſcharfe Augen entdeckten aber 
doch die drei ſchwarzgekleideten Frauengeſtalten, 
und nicht ohne Mühe arbeiteten ſich die beiden 
Herren zu ihnen hindurch. Gemeinſchaftlich ver- 
ließen ſie die Stadt und ſchlugen den Weg nach 
Avrin ein. Die beiden jungen Mädchen gingen 
mit dem Amtsrichter voran, Candidus folgte 
ihnen mit Madame Menetret, welche ſich alle 
paar Minuten ſcheu nach allen Seiten umſah. 
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Organ für Jedermann aus dem Volke. 
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Bufecaten - MUnnaheme Game 
ſtädtiſcher Graben 60 
und Retter hagergaſſe Rr. & 
Die Expedition ift zur An⸗ 
nahme von Juſeraten Bor» 
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. 8. Daube & Co. 
Emil Kreibner. 
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Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


iſt doch zu bezeichnend für die Kampfesweiſe 
dieſer Herren, um nicht davon Notiz zu nehmen. 
Die genannte Zeitung begleitet die Siegesdepeſche 
mit folgenden Worten: „Kerr Wüſtenberg bat 
alſo den Durchfall erlebt, den wir ihm voraus- 
geſagt haben. Es war auch unvorſichtig von 
ihm, ſich in einer Gegend aufſtellen zu laſſen, wo 
man ihn gut genug kannte und daher über ſeine 
„landwirthſchaftlichen Erfolge“ etwas anders 
denkt, als in freiſinnigen Redactionsftuben. Wir 
möchten den Freiſinnigen rathen, ihren Renommir - 
bauern Wüftenberg in Berlin aufzuſtellen. Die 
Berliner Juden würden ihn doch ſicher als 
Landwirth par excellence anerkennen und 
wählen.“ 

Solche Kampfesart iſt natürlich fein und vor- 
nehm! Aber wie gerathen die Conſervativen in 
Zorn und Entrüſtung, wenn man einen der 
ihrigen in ſolcher Weiſe befehden wollte. 
Glaubt denn das Organ des Bundes der 
Landwirthe wirklich, damit Herrn Wüſtenberg 
und den Liberalen Aerger zu bereiten? Sie 
wußten vorher, wie die Wahl ausfallen würde. 
Deshalb war auch anfangs — unſerer Meinung 
nach war das nicht richtig — die Parole ausge- 
geben: Wahlenthaltung. Erſt drei Tage vor der 
Wahl haben die Liberalen in Stolp beſchloſſen, 
dort wenigſtens zu wählen, um ihr Recht nicht 
ganz ruhen zu laſſen. Daher haben 38 liberale 
Wahlmänner im Stolper Kreiſe ihre Stimme ab- 
gegeben, darunter auch vier Bauern aus der 
nächſten Umgebung des Herrn Wüftenberg, die 
alſo am beſten nicht nur „über die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Erfolge“ des Hrn. Wüſtenberg, ſondern 
auch ſonſt über den Mann ſelbſt und fein Ber- 
halten in öffentlichen Angelegenheiten aus eigener 
Kenntniß urtheilen. Auch bei den Conſerva- 
tiven war die Wahlbetheiligung erheblich ge- 
ringer als früher, namentlich fehlte eine Anzahl 
von Geiſtlichen, die immer conjervativ gewählt 
haben. Im übrigen mag das Organ des Bundes 
der Landwirthe den „Renommirbauern“ Wüſten⸗ 
berg nur immer verhöhnen. Weder er noch die 
Liberalen empfinden das ſchwer. Hoffentlich 
werden ſie noch mehr Gelegenheit haben, von 
dieſem „Renommirbauern” etwas zu hören, der 
den Muth hatte, feine Berhältnifje frank und frei 
darzulegen und der, wie wir hören, auch in dieſem 
Jahr, um in der Sprache der Zeitung des Bundes der 

andwirtipe reden mit ſeinen „landwirihſchaft⸗ 


’ 


* 8 
* 
Der Kampf gegen die Margarine. Wie 
vorauszuſehen war, ſind die Agrarier mit 


der Vorlage der Regierung, obgleich ſie, ſoweit 
es ſich um die Verhinderung der Täuſchung des 
Publikums handelt, bis an die Grenze des Mög- 
lichen geht, nicht zufrieden. die Margarine darf, 
verlangt man, nicht ſo gefärbt werden, daß ſie 
der Naturbutter ähnlich ſieht, und ſie darf nicht 
in demſelben Ort neben der Naturbutter ver- 
kauft werden. das ſind zunächſt die über die 
Vorlage hinausgehenden Forderungen, die im 
Reichstage eine große Rolle ſpielen werden. Daß 
die Regierung Widerſtand leiſten werde, falls ſich 
im Reichstage eine Mehrheit füt dahingehende 
Anträge finden ſollte, muß jedem, der die Be- 
gründung der Vorlage aufmerkſam geleſen hat, 
zweifelhaft erſcheinen. 

Zunächſt fällt auf, daß in der Begründung kein 
Derſuch gemacht wird, über den Umfang des 
thatſächlich beſtehenden „unlauteren Wettbewerbes“ 
der Margarine Aufſchluß zu geben. Es wird nur 
3 daß ſeit dem Erlaß des Geſetzes von 
1887 die Margarinefabrication zugenommen hat; 
anſtatt der damals beſtehenden 45 Jabriken mit 
einer Jahresproduction von 15 Mill. Kilogr. und 
einem Derkaufswerth von 18 Millionen find 
heute 73 Fabriken mit einer Jahresproduction 
von 90 Mill. Kilogr. und einem Derkaufswerth 


„Kommen Sie doch mit nach dem Girsperger 
Kof“, bat er, „warum wollen Sie nur den Ge- 
burtstag meiner Camilla nicht mit uns feiern?“ 

„Ich bin ja noch in der erſten Trauer“, er- 
widerte ſie ausweichend. 

„Die wird nicht entweiht, wenn Sie den Nach- 
mittag bei guten Freunden zubringen und mit 
ihnen einen Spaziergang machen“, erwiderte er. 

„Nein, nein“, wehrte ſie ab; „laſſen Sie die 
Kinder fröhlich ſein; ich bin nicht in der Stim- 
mung. Henri iſt nicht gekommen und“ — fie 
ſtockte und blickte ſich wieder nach allen Seiten um. 

„Und Sie fürchten, Ihrer Couſine zu begegnen“, 
ergänzte Candidus den Satz; „liebe, beſte 
Freundin, ſchütteln Sie doch endlich dieſen Alp 
von ſich.“ 

„Wer das könnte“, ſeufzte Elodie. 

„Sie können es, wenn Sie nur wollen. Die 
Nacht dieſer Frau liegt ja nur in Ihrer Furcht 
en ihr. Haben Sie fie denn heute auch ge- 
ehen.“ 

„Nein!“ erwiderte Madame Menetret; es klang 
beinahe, als ob ſie es bedauere. 

„Nun, deſto beſſer!“ ſagte Candidus heiter, 
„Dielleicht hat fie endlich die klügſte Partie er- 
griffen und iſt abgegangen.“ 

„Ich glaube es nicht“, ſtöhnte Elodie, „es 
ängſtigt mich jetzt noch mehr, daß ich ſie nicht 
ſehe. Was mag nur dahinter ſtecken?“ 

„Wer gern tanzt, dem iſt leicht gepfiffen“, lachte 
Candidus. „Sie finden in allen dingen zum 
Aengftigen Anlaß, liebe Freundin. Entſchlagen 
Sie ſich der Grillen und kommen Sie mit uns!” 

Die jungen Leute wandten ſich um und ver⸗ 
einten ihre Bitten mit denen des älteren Herrn, 
Elodie blieb jedoch unbeweglich, und ſo trennte 
man ſich denn in der Nähe der Billa Cöleſtine. 

(Zortfegung folgt) 


von 117 Mill. Mk. vorhanden. Davon fallen auf 
Preußen 50, auf Baiern 12, auf Sachſen 3, auf 
Württemberg und Hamburg je 2, auf Baden, 
Mecklenburg-Schwerin, Braunſchweig und Elſaß⸗ 
Lothringen je 1 Fabrik. Gleichwohl iſt der 
Preis der Margarine im Kleinhandel von 
0,70 bis 1,20 Mk. auf 0,80 bis 1,60 Mk. das 
Kilogramm geſtiegen. Das iſt alles. Nun iſt aber 
doch bekannt, daß auf Anordnung des Reichs- 
kanzlers Caprivi weitläufige Erhebungen über die 
thatſächlichen Verhältniſſe ftattgefunden haben, 
deren Ergebniß, wie es ſcheint, mit den Er- 
hebungen von agrariſcher Seite nicht überein- 
ſtimmt. Das hat vor einiger Zeit ſogar der vor- 
tragende Rath im landwirthſchaftlichen Minifte- 
rium, Geh. Rath Dr. Thiel öffentlich mitgetheilt. 
Bei dieſer Gelegenheit hat man auch erfahren, 
daß die Production von Magarine in den letzten 
Jahren zurückgegangen iſt. Nichts deſtoweniger 
nimmt die Begründung die Klagen über den 
„unlauteren Wettbetrieb“ der Magarine für baare 
Münze. 

Ebenſo wenig wird in der Begründung die 
Frage erörtert, ob denn in der That der be- 
hauptete Rückgang der Butterpreiſe eingetreten 
iſt und inwieweit dieſer Rückgang die Folge der 
Ueberproduction iſt. In ſeiner Rede auf der 
Generalverſammlung des deutſchen milchwirth- 
ſchaftlichen Vereins in Lübeck hat Geh. Rath Dr. 
Thiel die Landwirthe gewarnt, zu glauben, „daß 
die ſchlechten Preiſe des Molkereigewerbes nur 
bedingt ſeien durch die illoyale Concurrenz, die 
andere Fabrikate dem Molkereigewerbe machen 
Wenn Sie bedenken, ſagte er, daß ein Theil der 
Depreifion des Preiſes der Molkereiproducte 
nicht vlelleicht jo ſehr von dieſer illoyalen Con- 
currenz als von der Ueberproduction abhängt, 
wenn Sie ſich vergegenwärtigen, wie ſehr mit 
dem Rückgang der Schafzucht und dem Ueber- 
gang einer großen Anzahl von Wirthſchaften zur 
Molkereimirtbihaft die Production geſtiegen iſt, 
dann werden Sie mir wohl zuſtimmen, wenn ich 
ſage, auch in Zukunft wird es der allergrößten 
Anſtrengungen des deutſchen Landwirthes be- 
dürfen, um für die Molkereiproducte einen ge- 
nügenden Preis zu erzielen, und den Markt 
gegenüber den anderen Speiſefetten zu behaupten.“ 

Don alledem weiß die Begründung nichts. Sie 
behandelt die Concurrenzfrage mit vollem Ernſte, 
obgleich fie in der Erörterung der Färbungsfrage 
den Einwand erhebt, daß das „Dereklichen“ der 
Margarine der Naturbutterproduction nicht zu 
gute kommen würde, „weil diejenigen Be- 
völkerungskreiſe, die vom ferneren Gebrauch der 
Margarine ihrer Farbe wegen ablaſſen würden, 
in Zukunft nicht die für ihre Verhältniſſe zu 
koſtſpielige Naturbutter, ſondern andere an Billig- 
heit der Margarine gleichkommende Zette ver- 
wenden würden“. In dieſem Falle würde man 
natürlich das Einfuhrverbot von amerikaniſchem 
Schmalz verlangen. Jedenfalls werden die 
Agrarier alles thun, um ein „wirkſames“ Geſetz 
zu Stande zu bringen, und wer weiß, ob es ihnen 
nicht gelingt! 


Deutſches Reich. 


Berlin, 26. November. 


Gegen die Univerſitäten. Eine neue dis- 
ciplinarunterſuchung gegen einen Privat- 
docenten iſt ſeitens des Cultus miniſters 


Dr. Boſſe im Gange. Es handelt ſich dies- 


Eine Heliogravüre jenes Bildes, welches Kaiſer 
Wilhelm II. dem Kaiſer Nicolaus von Rußland 
vor kurzem durch den Grafen Moltke überreichen 
ließ, iſt jetzt der Oeffentlichkeit übergeben worden. 
Wir ſind in der Lage, eine Zeichnung in ver- 
kleinertem Maßſtabe, welche das allegoriſche 
Bild in getreuer Weiſe veran- 
ſchaulicht, unſeren Leſern zu 
bieten. Das Bild iſt nach einem 
eigenhändigen Entwurfe Kaiſer 
Wilhelms von Prof. Anak- 
fuß in Kaſſel ausgeführt, und 
zwar als Tuſchzeichnung. Das- 
ſelbe ſtellt in allegoriſcher 
Einkleidung eine Ermahnung 
an die Culturvölker Europas 
zur Einigkeit im Hinblick auf 
die gemeinſamen, der euro- 
päiſchen Geſittung drohenden 
Gefahren dar. 

Die Zeichnung trägt unten 
links die Aufſchrift: 

Nach einem Entwurf 
Seiner Majeſtät des deutſchen 
Kaiſers, Königs von Preußen 

Wilhelm II. 

gez, von H. Knackfuß 1895. 

Knackfuß iſt bekanntlich 
Kiſtorienmaler und hat ſ. 3. 
durch verſchiedene Entwürfe 
monumentaler DWandmale- 
reien Aufſehen erregt. Die 
Ausführung der Zeichnung, 
deren Entwurf nebſt ein- 
gehender Charakteriſirung und 
Vertheilung der allegoriſchen 
Figuren vom Kaiſer ſelbſt her- 
rührt, ift eine klare und ge- 
lungene. Wir geben an der 
Hand des Bildes noch ein- 
mal die Erklärung wieder, 
wie wir fie ſ. 3t. ſchon mit- 
getheilt haben: 

Auf einer Felsplatte ſtehen 
die allegoriſchen Geſtalten der 
Culturvölker. Im Vordergrund 
erblickt man Deutſchland mit 
ezücktem Schwert, nordiſchem 
D und ſtolzem Adlen⸗ 
helm in der Erſcheinung der 
Germania auf der Wacht, zutraulich an ſie ge- 
lehnt Rußland, durch ein Bärenfell darak- 
teriſirt, mit gar keiner oder doch kaum 
merkbarer Andeutung des flawiſchen Typus. 
Stankreid iſt mit römiſchem Panzer und der phrygi⸗ 
ſchen Mütze angethan; es gehört zu derſelben Gruppe, 
ohne jedoch ſo nahe verbunden zu ſein, wie die 
erſten beiden. Oeſterreich iſt in römiſchem mit 
dem Doppeladler geſchmückten panzer, Italien 
barhauptig in ſüdlichem Geſichtsſchnitt; beide be- 
mühen ſich, England heranzuziehen, welches noch 
ein wenig zu tmiderftreben ſcheint. Die Britannia 
hat völlig den aus engliſchen Illuſtrationen be- 
kannten, in das moderne Engliſch überſetzten 
Typus der Pallas Athene. Einige dahinter 
ſtehende Figuren find nicht fo ſcharf gezeichnet, 
ſie bezeichnen die kleineren Culturſtaaten Europas. 


weiter verfolgt. 


der Berliner Gemwerbe-Ausitellung von 1896 


mal um die mediziniſche Facultät. Dier Mit- 
glieder dieſer Facultät, drei Profeſſoren und ein 
Privafdocent, hatten einem Seifenfabrikanten auf 
deſſen Erſuchen ein Atteſt über deſſen Fabrikate 
gegeben, welches er zu Reclamezwecken benutzt 
hatte. Dr. Boſſe richtete an die vier Kerren ein 
gleichlautendes Schreiben, in dem er vorausſetzte, 
daß fie nur aus Unkenntniß über den beab- 
ſichtigten Zweck ihre Namen unter das Atteſt ge- 
ſetzt hatten, und ſie zu einem Bericht über die 
Angelegenheit aufforderte. die drei Profeſſoren 
gaben eine befriedigende Antwort, womit die 
Sache für ſie erledigt war, nur der Privatdocent 
lehnte die Aufforderung des Cultusminiſters mit 
der Begründung ab, daß er in disciplinaren An- 
gelegenheiten nur der Facultät unterſtehe. Dies 
veranlaßte Dr. Boſſe, die Facultät aufzufordern, 
gegen den Privatdocenten das Verfahren einzu- 
leiten. 


Kausſuchungen. Bei den focialdemohrati- 
ſchen Reichsfagsabgeordneten Auer, Bebel, 
Singer, Siſcher ic. und den Bertrauensmännern 
der ſocialdemokratiſchen Partei, ſowie in den 
Geſchäftsräumen des „Vorwärts“ und einigen 
Schanklokalen, im ganzen an etwa 80 Stellen, 
find heute Vormittag Hausſuchungen vorgenom- 
men worden. Sämmtliche auf Parteiangelegen- 
heiten] bezügliche Acten, Brieſſchaften und Schrift- 
ſtücke find beſchlagnahmt und nach dem Polizei- 
präſidium gebracht worden. Es verlautet, es 
handele ſich um Verſtöße gegen das preußiſche 
Dereinsgeſetz, ſpeciell gegen $ 8 deſſelben. 


Der „Socialdemokrat“ redivivus! In der 
ſocialdemokratiſchen Preſſe wird die Frage erörtert, 
ob man nicht den ſ. 3. in London erſchienenen „Social- 
demokrat”, welchen man mit dem Erlöſchen des 
Socialiſtengeſetzes im Jahre 1890 eingehen ließ, 
wieder in's Leben rufen ſolle. das Hamburger 
„Echo“ weiſt darauf hin, daß die Socialdemokratie 
ſich thatſächlich unter einem Ausnahmezuſtande 
befinde, wie die ſich häufenden Majeftätsbeleidi- 
gungsprozeſſe und andere Maßregelungen be- 
wieſen. Gingen die dinge ſo fort, ſo habe die 
Dartei zu erwägen, ob fie nicht „die altbewährte 
Maſchine wieder aus der Remiſe hervorholen“ 
ſolle, d. h. ob es nicht angezeigt ſei, neben der 
heimiſchen Preſſe im Auslande ein Organ zu 
ſchaffen, um alles, was ſie auf dem Herzen habe, 
ungenirt ſagen zu können. der „Vorwärts“ 
ſieht nicht fo ſchwar;; er meint, daß trotz aller 
Staatsanwälte man noch Worte finde, um das, 
was man für nöthig halte, zu ſagen. 


Bon der usſchmückung der Siegesallee durch 
Bildwerke hat man lange nichts vernommen. der 
Plan iſt jedoch keineswegs aufgegeben, ſondern wird 
Der Kaiſer hat, wie man hört, 
aus den Archiven das einſchlägige Material ein- 
gefordert, um die Frage zu entideiden, welche 
Männer als Vertreter der einzelnen Epochen zu 
wählen find. Ferner ift eine Reihe von Bild- 
hauern befragt worden, welche Art der Aus- 
führung ſie empfehlen würden. Es kommt hier 
nur Marmor und Bronze in Betracht. 


Für zehn Mark nach Berlin und zurück. 
In einer von dem „Zonentarif“, Verein für 
Eifenbahnreform, zum 21. November einberufenen 
Derſammlung iſt eine Reſolution beſchloſſen 
worden, worin gefordert wird, daß im Intereſſe 


die 
a ER, 


Jahrpreiſe dritter Wagenklaſſe für Hin- und 
Rückfahrt zum Beſuch der Ausftellung von keinem 
Theile des deutſchen Reiches aus „zehn Mark“ 
überſteigen. Nur dann könne die Ausſtellung 
ihren vollen Nutzen für den Auffhmung des 
deutſchen Gewerbes und der deutſchen Induſtrie 
entfalten. Sonderzüge mit mehr oder weniger 
ermäßigten Preiſen ſeien hierzu ungenügend. 

Ein ſchöner Gedanke! Wir fürchten nur, der 
Kerr Minifter macht einen Strich durch. 

Ahlwardt tritt heute Vormittag von Bremer- 
haven die Reife nach Amerika an. 


Die Angriffe gegen die Civilſtandsgeſetz 
gebung haben jeit der Zeit, wo fie in Kraft 
trat, von kirchlich - orthodoxer und politifch- 
reactionärer Seite nicht aufgehört. Die Regierung 
iſt dieſen Angriffen ſo wenig entgegengetreten, 
daß es nicht befremden kann, wenn dieje Angriffe 
ſich in der einen oder anderen Richtung wieder- 
holen. So iſt man neuerdings in orthodor- 
paſtoralen Areifen bereits zu einer offenen und 
augenſcheinlich wohlvor bereiteten Agitation gegen 
die ſtaatliche Ehegeſetzgebung übergegangen. Auf 
der vor kurzem zu Potsdam ftattgehabten Abge- 
ordnetenverſammlung des Verbandes deutſcher 
evangeliſcher Pfarrvereine wurde bereits be— 
ſchloſſen, an den Bundesrath, Reichstag und Ober- 
kirchenrath einen Antrag auf Wiederherſtellung 
des geiſtlichen Sühneverſuchs bei Eheſcheidungen, 
zu dem beide Parteien erſcheinen müſſen, zu 
richten. In ähnlicher Weiſe will jetzt auch, wie die 
„Voſſ. Zig.“ berichtet, der Berliner evangeliſche 
Pfarrverein vorgehen. In ſeiner am Mittwoch 
ftattfindenden Monatsverſammlung ſteht als 
Hauptgegenſtand auf der Tagesordnung eine 
Petition an den deutſchen Reichstag, worin um 
Wiederherſtellung des geiſtllchen Sühneverſuchs 
vor Beginn jedes Eheſcheidungsverfahrens gebeten 
werden ſoll. In den betreffenden Kreiſen iſt man 
der Meinung, daß die Verhandlungen über das 
neue bürgerliche Geſetzbuch dazu die erwünſchte 
Gelegenheit bieten dürften. 


Soldatenmißhandlung. Aus Würzburg, 
22. November, wird der „Volksztg.“ geſchrieben: 
Wegen Soldatenmißhandlung ſtand heute der 
Unteroffizier des baieriſchen 5. Zeldartillerie- 
Regiments Hermann Becker aus Rodoch vor dem 
Militärbezirksgerichte. derſelbe mißhandelte von 
November 1894 bis Auguſt 1895 den Gemeinen 
Boll in unqualificirbarer Weiſe. Er wurde zu 
35 Tagen Mittelarreſt verurtheilt. 


Ein größenwahnſinniger Prinz. Mehr als 
drei Jahre ſind bereits verſtrichen, ſeitdem Prinz 
Pedro, der älteſte Sohn des Prinzen Auguſt von 
Coburg-Gotha und Enkel des verſtorbenen Kaiſers 
Dom Pedro von Braſilien, wegen plötzlich aus- 
gebrochenen Irrſinns aus dem Palais Coburg auf 
der Seilerſtätte in Wien in eine Privatheilanſtalt 
gebracht werden mußte, was nur unter Inter- 
vention der Jeuerwehrmannſchaft gelang. Der 
unglückliche Prinz, welcher im März d. J. das 
29. Lebensjahr überſchritten hat, leidet jetzt nicht 
mehr an Berfolgungs-, ſondern an Größenwahn; 
er bildet ſich ein, die Regierung nach feinem Groß- 
vater in Braſilien, wo der Prinz geboren wurde 
und ſeine erſten Jugendjahre verlebte, angetreten 
zu haben ... Danach behandelt er auch jeine 
Umgebung. Es iſt faſt jede Hoffnung geſchwunden, 
daß der Prinz, der körperlich groß und kräftig 


iſt, je wieder geiftig geneſen werde. 


Kaiſer Wilhelms künſtleriſcher Mahnruf. 


Ueber der Gruppe leuchtet in heller Strahlen- 
glorie das Kreuz; zu den Völkern wendet ſich die 
machtvolle jugendliche Kriegergeſtalt des Erz- 


engels Nichael; feine Rechte hält das flammende 
Schwert. Sein Antlitz iſt der Frauenſchaar zu- 
gewandt; ſeine Züge ſpiegeln ernſte Energie wider, 


— 


und feine ausgeſtreckte Cinke, welche auf das 
nahende Furchtbare hinweiſt, unterſtützt noch die Auf- 
forderung, zum Kampf bereit zu ſein. Zu Füßen 
des Fels-Plateaus dehnt ſich die weite Ebene des 
europäiſchen Culturlandes, ein majeſtäniſcher Strom 
durchrauſcht es, Bergzüge begrenzen den Horizont, 
und in der Niederung werden Städte ſichtbar, 


aus denen Kirchen der verſchiedenen Bekenntniſſe 
aufragen; im Vordergrund erſcheint die Burg 
Hohenzollern. der die Ebene durchziehende breite 
Strom ſcheidet das unterhalb des Zelſens ſich 
ausdehnende Land von dem jenſeitigen Continent. 
der als öde Wüſte daliegt; aus ver einzigen 


. 
großen Anſiedelung lodern verderbliche Flammen 
empor, der Rauch ballt ſich zu ſchwarzem Gemölk, 
und in Flammen thront eine Götzengeſtalt, die 
man für Buddha halten kann; von ihr aus 
windet ſich ein Drache mit feurigen Augen und 
züngelnden Blitzſtrahlen dem Beſchauer entgegen, 
das Wappenihier Chinas. Das den Flammen ent- 


Deſterreich-ungarn. 

Peſt, 26. Noobr. Der Seßerſtrein dehnt ſich 
allmählich auf ſämmtliche Buchdruckereien aus. 
Die Tages blätter erſcheinen nur in halbem Umfange. 
Die Kusſtändigen ſollen über einen großen 
Streikfonds verfügen. die Buchdruchkereibeſitzer 
haben ſich gegenüber den übertriebenen Forde- 
rungen der Setzer ſolidariſch erklärt. 

Frankreich. 

Paris, 25. Novbr. alexander Dumas iſt 
unter ſchweren Gehirnerſcheinungen erkrankt. 
In ſeiner Umgebung wird von einem Kirnabſceß 
geſprochen, gegen den vielleicht eine Trepanirung 
verſucht werden dürfte. 

Rußland, 

Petersburg, 25. November. Bei der welt- 
bekannten Zabakfirma Ca Ferme iſt eine fürm- 
liche Revolte ausgebrochen, da die beſchäftigten 
Frauen und Mädchen wegen ungerechter Lohn- 
abzüge ſämmtliche Fabrikeinrichtungen zer- 
trümmerten und die geſammten Tabakvorräthe 
vernichteten. Die Polizei war zuerſt machtlos und 
konnte nur mit herbeigeholten Jeuerwehrſpritzen 
die Ruhe nothdürftig herſtellen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 26. November. 
Wetterausſichten für Mittwoch, 27. November, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Kälter, wolkig, vielfach heiter. Stellenweiſe 
Niederſchläge. Lebhafte Winde. 


* Kerr Geh. Ober-Regierungsrath Dr. Her⸗ 
mes, vom Minifterium der Landwirthſchaft etc, 
traf heute Vormittag aus Berlin hier ein, um 
der im großen Sitzungsſaale des Oberpräſidiums 
ſtattfindenden Berathung über Derbeſſerung der 
ländlichen Realereditverhältniffe beizuwohnen. 


* 

Wahl. Unter dem Vorſitze des Herrn Re- 
gierungsraths Berndts fand geſtern Nachmittag 
im großen Sitzungsſaale des hiefigen Regierungs- 
gebäudes die Wahl der Mitglieder des Steuer- 
ausſchuſſes der Gewerbeſteuerklaſſe II für den 
hieſigen, den Regierungsbezirk Danzig umfaſſen- 
den Deranlagungsbezirk ftatt. Es waren 7 Mit- 
glieder und eine gleiche Anzahl von Stellvertretern 
auf den Zeitraum von 3 Jahren zu wählen. Zu 
Mitgliedern wurden die Herren Nobert Otto, 
Archibald Jorck, Otto Nünſterberg- Danzig, 
Bankdirector Wilke-Marienburg, O. E. L. Hoff- 
mann, Julius Momber und 3. Plagemann- 
Danzig und zu deren Stellvertretern die Herren 
Abraham Lövinſohn, Adolph Claaſſen-Danzig, 
Radtke -Prauſt, E. Poſchmann- Danzig, Georg 


Fiſcher-Neufahrwaſſer, Steimmig- und Aorn- 
ftadt-Danjig gewählt. 
* Kerr Profeſſor "Rud. Salb, der am 


Donnerstag einen Portrag über „kritiſche Tage, 
Gintfluth und Eiszeit“ halten wird, iſt heute hier 
eingetroffen und hat im „Hotel Germania“ Woh- 
nung genommen. a 
4 

* Die Olivaer Miſchehen - Affaire. 
am Sonnabend erſchienenen Nr. des „Weſtpr. 
Dolksbl.“, die in Folge eines Verſehens feitens der 
Austrägerin uns erſt geftern Abend zu Geſicht kam, 
veröffentlicht Herr Pfarrer Kryn zu Oliva eine 
längere Kundgebung in Betreff der von uns . 3. 
mitgetheilten eidesſtattlichen Erklärung des Herrn 


In der 


ſteigende dunkle, qualmende Gewölk verfinſtert 
weithin den Himmel. Der Weg, den die ſich heran- 
wälzenden aſiatiſchen Horden nehmen, wird von 
dem Flammenmeer einer brennenden Stadt be- 
zeichnet. Maſſige, zu hölliſchen Fratzen ver- 
zerrte Rauchwolken entſteigen dem zerſtörenden 
Zrande. In unheimlichem 
Dordringen nähern ſich die 
finſteren Gewalten den Ufern 
des ſchützenden Stromes; nur 
wenige Zeit noch und er iſt 
keine Grenze mehr. In dem 
Bilde kommt die Empfin- 
dung des Kaiſers zum Aus- 
druck, daß die Culturmächte 
Europas ablaſſen follten, ſich 
untereinander zu befehden, 
und ſich vielmehr in fried- 
lichem Einverſtändniß den ge- 


meinſamen Culturaufgaben 
zuwenden ſollen, alſo das- 
ſelbe, was der Kaiſer bei 


jeder öffentlichen Gelegenheit 
als das Ziel ſeiner Politik 
ausgeſprochen hat. 

Es iſt übrigens nicht das 
erſte Mal, daß der Kaiſer zu 
Zeichenſtift und Pinſel greift, 
um mit den Gebilden ſeiner 
künſtleriſchen Thätigkeit irgend 
eine Noth zu lindern, eine 
Wohlthätigkeitsſache zu unter- 
ſtützen. Schon als er noch 
Prinz Wilhelm war, ftiftete 
er ſelbſtgeſchaſfene künſtleriſche 
Beiträg: für Armen - Bazare, 
und noch vor wenigen Mo- 
naten, als es galt, dem Un- 
17 zu ſteuern, welches ein 

heil des italieniſchen Volkes 
durch zerſtörende Natur-Er- 
eigniſſe erlitten, bildete des 
Kaiſers große Tuſchzeichnung 
„Kampf von Panzerſchiffen“, 
ie ſich durch meiſterhafte 
künſtleriſche Behandlung und 
im Autor den Fachmann 
verrathende Correctheit aller 
nauliſchen Details auszeichnete. 
den Hauptgewinn der dafür 
veranſtalteten Tombola. Auch heute ſoll der Ueber 
jauf des Ertrages aus dem Derhauf des zur 

erbreitung in den allermeiteften Kreiſen be- 
ftimmten Bildes einem im Sinne der Allegorie 
liegenden Zweck zu ſtatten kommen. Unter den 
zeichneriſchen Entwurf, den, wie erwähnt, Prof. 
Hermann Knackfuß in Kaſſel ausgeſtaltete und 
Prof. Roefe, der Leiter der chalkographiſchen Ab⸗ 
theilung der Reichsdrucke rei, durch heliographiſche 
Nachbildung vervielfältigte, ſchrieb der Kaiſer mit 
eigener Hand: „Bölker Europas, wahret eure 
heiligften Güter. Wilhelm I. R.“ Unter unferem 
Bilde iſt dieſe Unterſchrift des Kaiſers ein wenig 
verkleinert in genauem Facſimiledrucke wieder“ 
gegeben. 
—ů— 
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v. Dombrowski Oliva. Ueber den Kernpunkt 
der Sache äußert ſich in derſelben Herr Pfarrer 
Kryn wörtlich wie folgt: 

„Den Hauptanſtoß erregte die Mittheilung, als 
ob ich die von dem proteſtantiſchen Pfarrer 
zwiſchen einem Proteſtanten und einer Katholikin 
geſchloſſene Ehe als ungiltig und die mit dem 
Broteftanten lebende „Ehefrau“ als eine 8 
denannt hätte. Demgegenüber erkläre ich hiermit, 
daß Herr v. Dombrowski mich vollſtändig falſch 
verſtanden und demgemäß falſch berichtet 
bat. Jedermann weiß, daß die katholiihe Kirche 
die von dem evangeliſchen Pfarrer zwiſchen einem 
Katholiken und Proteſtanten geſchloſſene Ehe 
zwar als eine unerlaubte, aber als eine durch- 
dus giltige betrachtet. demgemäß habe ich den 
Herrn v. d. auf das Unerlaubte und ſchwer 
Sündhafte aufmerkſam gemacht, wenn er als 
Vater die Erlaubnif ertheilt, daß feine Tochter 
in der evangeliſchen Kirche getraut werde und 
ſomit ſie ſelbſt wie auch die ganze zu erwartende 
Nachkommenſchaft für die katholiſche Religion 
verloren ginge. Ich kann mich nicht mehr 
auf den genauen Wortlaut meiner Aeußerung 
erinnern; mein Gedankengang indeſſen gipfelte in 
dem Punkte, daß die Tochter durch die in der 
proteſtantiſchen Kirche eingegangene Ehe ipso 
facto aus der katholiſchen Kirche ſich ausſchließe; 
da fie zur proteſtantiſchen Confeſſion wahrſchein- 
lich nicht hinübergehen werde, ſo ſei ſie von jetzt 
ob weder katholiſch noch evangeliſch und laufe 
daher Gefahr, vielleicht moraliſch vollſtändig 
zu Grunde zu gehen. Daß mir als Ortspfarrer 
die Handlungsweise der Familie v. D. nicht gleich- 
giltig ſein konnte N und daß ich meinem 
Unwillen entſprechenden Ausdruck geben mußte, 
dürfte jedem objectiv Denhenden als jelbfiver- 
ſtändlich gelten. Dabei ift die Möglichkeit nicht 
ausgeſchloſſen, daß im Eifer ein Wort gefallen 
ſein mag, welches bei ruhiger Ueberlegung nicht 
geſprochen worden wäre. Sollte dieſes der Fall 
ſein, fo ſpreche ich mein aufrichtiges Be- 
dauern aus und nehme alles die evange⸗ 
liſchen Chriſten Derletzende voll und gan 
zurück. Mir hat wahrlich nichts ferner gelegen, 
als die evangeliſchen Mitbürger irgendwie in 
ihren heiligen Gefühlen zu beleidigen.“ 

Wie wir nur noch ganz nebenbei bemerken 
wollen, ſpricht Herr Pfarrer Aryn im Eingange 
feiner Kundgebung von einer „Correſpondenz der 
Danziger Zeitung aus Oliva, in welcher ihm Vor- 
würfe gemacht ſeien“. Wie unſeren Leſern be- 
kannt ift, haben wir lediglich die eidesſtattliche 
Erklärung des Herrn v. Dombrowski wörtlich 
mitgetheilt und uns jedes Commentars, deſſen 
ſie nicht zu bedürfen ſchien, abfichtlich enthalten. 


* 

Stadttheater. „Norma“, große Oper in 
drei Acten von Bellini. 

Nach längerer Pauſe ging geſtern die Oper 
„Norma“ über unſere Bühne und zwar in vor- 
züglicher Beſetzung. Die Titelpartie wurde von 
Fr. Mielke in geradezu glänzender Weiſe ver- 
körpert. Ihre wunderbare Stimme ſowohl wie 
ihr treffliches Spiel riſſen das Publikum wieder- 
holt zum Beifall auf offener Scene hin. Frl. 
Nichter ſtand ihr als Adalgiſa würdig zur Seite; 
die beiden Stimmen harmonirten vorzüglich zu- 
ſammen, ſodaß der Schlußſatz des Duetts im 
zweiten Act vom Publikum ſtürmiſch da capo 
verlangt wurde. die etwas undankbare Partie 
des Sever wurde von Kerrn Dr. Banaſch mit 
marhiger ſchöner S e gefungen und vor- 
trefflich geſpielt. Der Oroviſt des Herrn Rogorſch 
zeigte geſtern wiederum die Vorzüge, die wir 
ſchon vor drei Jahren an feiner Darſtellung her- 
vorgehoben haben. Frl. Nadasdi ſang die 
Clotilde mit friſcher wohllautender Stimme. Die 
Ouvertüre wurde von Herrn Kiehaupt mit ge- 
wohnter Präciſion dirigirt, das Haus war leider 
nicht ſo gut beſetzt, wie man bei der vorzüglichen 
Darſtellung hätte erwarten müſſen. 

* * 


8 
* Ueberfahren. Geſtern Abend um 6 Uhr 
wurde der Kilfsweichenſteller Schiſchne auf dem 
hieſigen Rangirbahnhof überfahren und ſofort 
getödtet. S. iſt vermuthlich gefallen und fo 
zwiſchen die Räder des Wagens gekommen. 


* 

* Falſches Geld. Seit einigen Tagen find 
auch in der Stadt falſche Fünfmarkſtücke in den 
Derkehr gebracht worden, von denen bereits 
drei angehalten und der Criminalpolizei über- 
geben worden ſind. Zwei davon wurden bei 
dem Durchzählen der Baarvorräthe auf der 
hieſigen Reichsbank bemerkt, ein drittes wurde 
geſtern in einer hieſigen Brauerei angehalten, wo 
ein Reſtaurateur es bei der Bezahlung einer 
Bierrechnung übergab. Derſelbe konnte ſich ent- 
finnen, daß er das falſche Geldſtück bei einem 
dieſer Tage bei ihm abgehaltenen Vergnügen ein- 
genommen habe. das falſche Fünfmarkſtüch 
weiſt eine vorzügliche ſcharfe Prägung auf und 
muß mit einer größeren Maſchine hergeſtellt 
worden ſein. Es zeigt das ebenfalls gut aus- 
geführte Bild des Königs von Württemberg und 
die Jahreszahl 1874 und iſt 10 Gramm leichter, 
als ein echtes Geldſtück, fühlt ſich auch etwas 
fettig an. Es werden ſicher wohl noch mehr der- 
artige falſche Geldſtücke in Danzig courſiren. Da 
auch in Königsberg und Stettin verſchiedene 
gleiche Falfificate angehalten ſind, iſt anzunehmen, 
daß eine Salſchmünzerbande ihren Abſatzmarkt 
im Oſten geſucht hat. - 

* 


* 

Gewerbliches. Norgen findet in Berlin 
eine Sitzung der Central-Genoſſenſchafts haſſe und 
Anſchluß daran übermorgen ebendortſelbſt 
eine Be prechung über Organiſation des Hand- 
werks ſtatt, der als Deputirter der Bor- 
ſitzende der Danziger Innungen, Herr Zimmer- 

meiſter Herzog, deiwohnen wird. 


* Hebung des ländlichen Nealcredits. Zur 
Berathung über dieſe Angelegenheit fand heute 
Bormittag im Saale des Oberpräſidiums unter 
dem Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten Dr. v. Goßler 
die bereits gemeldete Conferenz ftatt, der außer 
dem Miniſterial-Commiſſar DBerireter der Re- 

erungen zu Danzig und Marienwerder, die 

rren Landſchaftsdirectoren und eine Anzahl 
grundbejiter beimohnten. 

Neue Dampferlinie. Mit Anfang nächſten 
Jahres beabſichtigt die Dampff aiffahrts-Befelfeaft 
„Neptun“, welche in Bremen domicilirt iſt, eine 
neue Dampferlinie zwiſchen unſerem Platze und 
den Ems häſen zu eröffnen, welche dem Güter- 
verkehr zwiſchen hier und Weſtfalen beſonders zu 

tten kommen wird. Dieſes Unternehmen dürfte 
Maße einem Bedürfniß enigegen- 


S 


kommen, wie es mit den anderen regelmäßigen 
Dampferiinien dieſer Rheberei zwiſchen hier und 
Bremen, ſowie den Rheinſtädten bis direct nach 
Köln der Fall geweſen iſt. Die Firma Aug. Wolff 
u. Co. hier iſt Agent genannter Geſellſchaft. 


2 

Bildungsverein. Vor einem zahlreichen Audi- 
torium ſprach geſtern Abend Herr Lehrer Wannak 
über Ernſtes und Heiteres aus dem deutſchen Frauen- 
leben. Der Vortragende ſchilderte die Frauen, denen, 
wie aus den altdeutſchen Frauennamen hervor- 
gehe, von unſeren Vorfahren bereits die höchſte 
Derehrung entgegengebracht worden ſei, als Zräge- 
rinnen des Gedankens des Chriſtenthums, als Wohl⸗ 
thäterinnen der Armen und gab in gedrängten 
Zügen manch intereſſantes Sittenbild aus früheren 
Tagen. Er widmete ſodann der Zeit des Puders und 
der Reifröcke eine längere Betrachtung und ſchilderte 
die Frauencharaktere, welche mehrere unſerer größten 
Dichter zu ihren beſten Werken begeiſtert haben. Die 
Anweſenden dankten dem Vortragenden durch lebhaften 
Beifall. — Am kommenden Montag wird Kr. Rabbiner 

Dr. Posner einen Vortrag halten. 

> * 
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Turn- und Fechtverein. die geftern Abend 
nach dem Turnen im Wickboldbräu abgehaltene Haupt- 
verſammlung war von 64 Mitgliedern beſucht. Zunächſt 
wurde der halbjährliche Kaſſenbericht verleſen, aus 
dem hervorgeht, daß das Vereinsvermögen zur Zeit 
8266,73 Mk. beträgt, das iſt gegen den Bericht vom 
1. Mai 1895 ein Mehr von 345,52 Mk. Die Mitglieder 
zahl iſt auf 275 geſtiegen. Darauf erſtattete Kerr Dr. 
Daſſe Bericht über die anfangs Oktober gegründete 
Frauen- und Mädchen-Turnabtheilung. Der Verein 
habe mit der Gründung dieſer Abtheilung einem 
wirklichen Bedürfniß entſprochen, das zeige die eifrige 
Betheiligung am Turnen und die ſtets wachſende Mit. 
gliederzahl. Der rege, ja man könne ſagen echt tur⸗ 
neriſche Geiſt, der in der Abtheilung herrſche, ſei ein 
erfreuliches Zeichen und laſſe das Beſte für die Zukunft 
erwarten. Nach den bis ſetzt gemachten Erfahrungen 
würde es nicht nöthig ſein, den vom Verein geſtifteten 
Garantiefonds anzugreifen; wenn die Abtheilung in 
ihrer jetzigen Stärke ſtehen bleibe, ſo könne ſie die 
Ausgabe ohne beſonderen Zuſchuß tragen, zumal der 
Magiſtrat ſich in jeder Beziehung entgegenkommend 
gezeigt hat und nur die baaren Unkoſten vergütet 
haben will. die Abtheilung hat zur Zeit 174 Tur ⸗ 
nerinnen. Der Vorſitzende ſchloß ſeinen Bericht mit 
einem Gut Heil auf das Gedeihen dieſer Abtheilung, 
in das alle freudig einſtimmten. Ferner wurden für 
das zu arrangirende Winterfeſt des Vereins 100 Mk, 
bewilligt zur Deckung eines etwaigen Ausfalls. Zum 
Schluß wurden noch Anträge eingebracht betreſſend die 
Erhöhung des Beitrages zur deckung der Unkoſten 
bei beſonderen Beranftaltungen des Bezirks „Strand- 
winkel“. Nach einer lebhaften Debatte wurde der 
Beitrag von 1 Pf. auf 2 Pf. pro Kopf erhöht. 


* 

* Amtsantritt, Am geftrigen Tage hat Kerr Re- 
gierungs-Aſſeſſor Tappen ſeine Stellung an der hieſigen 
Polizei-Direction aufgegeben und gleichzeitig der an ſeine 
Stelle berufene Kerr Regierungs-Aſſeſſor Freiherr 
v. Houwald ſeinen Dienſt angetreten. 


* 
* Deſertirt. Der Infanteriſt Franz Alexander 
1 welcher bei der 5. Compagnie des Infanterie- 
egiments Nr. 128 eingeſtellt war, iſt geſtern in Civil 
tracht deſertirt und wird ſteckbrieflich verfolgt. 


* 

* Entgegnung. Der, wie am Sonnabend” be- 
richtet, Freitag Abends von zwei königl. Schutzleuten 
angeblich wegen nächtlicher Ruheſtörung verhaftete und 
Sonnabend Mittags nach erfolgter Vernehmung ent- 
laſſene Privatwächter K. ſendet uns heute eine Er- 
klärung, in welcher er die Rechtmäßigkeit feiner Ber- 
haſtung beſtreitet. Er ſchreibt: Allerdings bin ich in 
der Nacht von Freitag zum Sonnabend verhaftet 


worden, aber aus mir unbekannten Gründen, und habe 


ich ber I nöthig } el. „ u 9 en die EN, 5. El N m 
betreffenden Beamten wegen Freiheitsberaubung vor- | hinauslaufen. Den 1. Janua 


ugehen. Seit einer langen Reihe von Jahren bin ich 
ſtadtiſcher Nachtwächter geweſen und habe mir während 
meiner langen Dienſtzeit nichts zu Schulden kommen 
laſſen. Bei Uebernahme des Nachtwachdienſtes auf 
die Polizei blieb ich als Privatwächter auf meinem 
früheren Reviere in Dienſt. Ich bin mit den Vor- 
ſchriften, die ich als Bürger während der Nacht zu 
beobachten habe, ganz genau bekannt. Ich habe in 
genannter Nacht weder ruheſtörenden Lärm veranlaßt, 
noch habe ich mich renitent betragen. 
* 


* 

* MRettungsmedaille. Dem früheren Schloſſer⸗ 
lehrling Adalbert Timm aus Danzig, zur Zeit Kanonier 
beim Feld- Artillerie-Regiment Nr. 35 in Graudenz, iſt 
mittels allerhöchſten Erlaſſes vom 2. November d. Is. 
das Derdienſt-Ehrenzeichen — Rettungsmedaille — für 
die von ihm ausgeführte Rettung zweier Anaben vom 
Tode des Ertrinkens verliehen worden. E 

* * 


* 

Schöffengericht. der Gerichtshof hatte ſich 
heute mit der für weitere Kreiſe intereſſanten Frage 
0 beſchäftigen, ob das Zerwerfen von Glasgegen- 
tänden vor dem Haufe eines Paares, das den Polter- 
abend begeht, als grober Unfug anzuſehen ſei. Der 
Arbeiter Karl Fiſcher von hier hatte am 14. September 
den Polterabend der Wittwe G. auf die bezeichnete 
Weiſe gefeiert und war dafür mit einem polizeilichen 
Strafmandat in Höhe von 15 Mark bedacht worden, 
gegen das er richterlichen Entſcheid beantragt hatte. 
Er gab zu, daß er die Scherben geworfen, doch habe 
ihm dabei eine jede ſtrafbare Abſicht gemangelt, denn 
er habe nur den alten Spruch rechtfertigen wollen: 
„Je mehr Scherben am Polterabend, je mehr Glück 
in der Che‘. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten 
frei, indem er annahm, daß der Angeklagte nichts 
Strafbares begangen habe, wenn er einer in Weſt⸗ 
und Oſtpreußen weit verbreiteten Sitte huldigte. 

* 


* 

Strafkammer. Der jugendliche Arbeiter Alexander 
Schnarke hatte ſich heute wegen eines Meſſerſtiches zu 
verantworten, den er am 26. Juni dem Tiſchlergeſellen 
Oskar Krüger in den linken Arm verſetzt hat. Beide 
waren zweier Mädchen wegen, welche der Verletzte be- 
gleitete, in Streit gerathen. der Gerichtshof beſtrafte 
den Eiferſüchtigen mit Rückſicht auf ſein Geſtändniß mit 
6 Monat Gefängniß. 3 


a“ 


Der Arbeiter Stanislaus Zocha von hier, der oft 


und mit Zuchthaus vorbeſtraft iſt, hatte fi heute 
wiederum wegen Diebſtahls zu verantworten. Am 
31. Auguſt d. Js. fand er in den Anlagen an der 
Promenade einen von einer patriotiſchen Feier kom- 
menden eingeſchlafenen Veteranen der letzten Feldzüge 
und ſtahl demſelben ſeine Baarſchaft und feine ſämmt⸗ 
lichen Kriegsdenkmünzen. Obwohl 3. leugnete, wurde 
er für überführt erachtet und zu drei Jahr Zuchthaus 
und Stellung unter Politeiauſſicht verurtheilt. 


* 

K. Berhehrsftörung. Eine Störung des TDer- 
kehrs erlitt geſtern Abend die Pferdebahn dadurch, 
daß ein ſchwer beladener Laſtwagen um 7½ Uhr von 
der Melzer gaſſe in die Kintergaſſe einbiegen wollte, 
hierbei jedoch mit dem einen Rade in den Rinnftein 
gerieth und erſt nach Abladung eines Theiles der 
Gepächſtücke mit vieler Mühe von den Schienen ab- 
gebracht werden konnte. 

* 


* 
* 

Polizeibericht vom 26. November.  Derhaftet: 
13 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Diebſtahls, 
4 Perſonen wegen Schlägerei, 2 Perſonen wegen 
Sachbeſchädigung, 1 Beitler, 5 Obdachloſe. — Gefunden: 
am 29. Juli cr. eine Cigarrentaſche mit Dampfboot 
fahrkarte auf den Namen Paul Schmidt, 12 
Schürze, abzuholen aus dem Fundbureau der königl, 


e — Verloren: 1 * Leder · 
eiſetaſche, 1 goldener Trauring gez. H. Z. 20. 5. 94, 
abzugeben im Fundbureau der hönigl, Polizei · Direction. 


Gedenktage ihres fürfzigjährigen 


Er mußte fie 
Namen fammt einem guten Sprüchlein in ein 


Kus den Provuzen. 

H. Zoppot, 25. November. In der letzten Vorſtands⸗ 
fitung des Vereins für erziehliche Knabenhand⸗ 
arbeit wurde beſchloſſen, noch einen Nebencurſus ein- 
zurichten und zwar für ſolche Schüler, die für das 
Winterhalbjahr ein Schulgeld von 4 Mark zu entrichten 
haben. Der Hauptcurſus, an dem ſich 30 Schüler aus 
der Gemeindeſchule betheiligen, iſt ſchon in vollem 
Gange. Wie geplant wurde, werden 8 Schüler mit 
Hobelbank-, 10 mit Kerbſchnitz- und 12 mit Papp- 
arbeiten abtheilungsweiſe von Herrn Lehrer Reiß an 
wöchentlich vier Abenden unterrichtet. Um auch weniger 
bemittelten, tüchtigen Schülern die Theilnahme möglich 
zu machen, wurde beim Haupfcurſus von der Erhebung 
eines Schulgeldes abgeſehen; da aber auch Meldungen 
aus anderen Kreiſen eingingen, wird für dieſe der 
oben erwähnte Nebencurſus eingerichtet. Der Verein 
zählt bis jetzt etwa 40 Mitglieder. — Heute fand im 
Gemeindehauſe eine Verſammlung ſtatt behufs Bor- 
bereitung der Volkszählung, zu der etwa 30 Herren 
erſchienen waren, und ſich bereit erklärten, das Amt 
eines Zählers zu übernehmen. — Mit der Vertretung 
der hieſigen Gemeinde bei der auf den 27. d. Mis. 
anberaumten Wahl von Kreistagsabgeordneten in 
Neuſtadt iſt Herr Rentier Gromſch in einer außer ⸗ 
ordentlichen Sitzung von der Gemeindevertretung be- 
auftragt worden. 2 

Königsberg, 25. Novbr. Im Verlage der Hartung'ſchen 
Verlagsdruckerei iſt foeben die „Geſchichte der freien 
evangeliſch-katholiſchen Gemeinde zu Königsberg zum 
eſtehens, heraus- 
gegeben vom Vorſtand“, erſchienen. Das von Fräulein 
E. Ulrich bearbeitete Werk bietet ein intereſſantes Bild 
von den geiſtigen Kämpfen, aus denen die als erſte 
auf dem Boden der evangeliſchen Kirche entſtandene 
und am 19. Januar 1846 geftiftete Königsberger freie 
Gemeinde hervorgegangen iſt, ſowie von den Schick 
ſalen, die ſie betroffen haben. 5 . 

Oſterode, 23. Rovbr. Am heutigen Vormittag er- 
eignete ſich hier ein ſchreckliches Unglück, welchem 
drei Kinder im Alter von 6, 4½ und 3½ Jahren zum 
Opfer fielen, die eheverlaſſene Arbeiterfrau Wanda 
Czarnetzki begab ſich, nachdem fie ihre zwei älteſten 
Kinder zur Schule geſchickt hatte, unter Zurücklaſſung 
ihrer drei jüngeren Kinder, einem Knaben und zwei 
Mädchen, in die Kaſerne zur Arbeit, zuvor die Stube 


ſchließend. Durch die Kitze des Ofens fingen einige 


hinter dem Ofen hängende Kleidungsſtücke Feuer, und 
die kleine Stube füllte ſich mit Rauch, fo daß die 
Kinder dadurch den Grftikungstod fanden. (G.) 

Gneſen, 23. November. In dem Dorfe Pnszcinnek 
ſpielte der Milhjunge Johann Maszozekn mit einem 
geladenen Revolver in einem Stalle, in welchem ſich 
auch der A jährige Einwohnerſohn Julius Ludwig be- 
fand. Plötzlich entlud ſich die Waffe, und L. wurde in 
den Leib getroffen. der Schwerverwundete wurde 
ſogleich in das hieſige Krankenhaus geſchafft, wo er 
noch am Abend deſſelben Tages ſtarb. 
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Bunte Chronik. 
„Pulverhorn und Flinte.“ 


Ein höchſt merkwürdiges Trinkgeſchirr der 
Hohenzollern befindet ſich auch auf Schloß Neu- 
hauſen unfern der Stadt Königsberg i. P. Es 
befteht aus einer Muskete mit dazu gehöriger 
Pulverflaſche. Die Muskete hat etwa einen Meter 
Höhe; am unteren Theil des Kolbens ſieht man 
das kurbrandenburgiſche Wappen, darunter den 
Namen des Kurfürſten Georg Wilhelm und die 
Jahreszahl 1627. Die beiden zuſammengehörenden 
Trinkgefäße wurden früher jedem auf Schloß 
Neuhauſen als Gaſt Eintreffenden dargebracht. 
leeren und ſchrieb dann ſeinen 


beſonderes Album ein. Eine dieſer Einzeichnungen 
autet: „Wer in das Amt Neuhauſen kommt, der 

veder tüchtig aufen oder ab m Thore 
8 649. Andreas von 


Königseck.“ Damals credenzte Chriſtoph Hilde- 


brandt v. Nettelhorſt, genannt der „Vollſäufer“, 
den Trank. Er war Oberſt und Schloßhauptmann. 
Ein gewiſſer Heinrich v. MWallenrodt trug am 
25. September 1687 folgenden Reim ein: „Du 
edler Rebenſaft, giebſt meinem Sinn Courage, 
Muth und Kraft, Du machſt mich voll, Du mirfit 
mich nieder, bald ſteh ich auf und trink Dich 
wieder.“ König Friedrich Wilhelm I. ſchrieb am 
19. September 1714 kurz unb ſchlicht: „Divat 
Preußen!“ Der alte Deſſauer ſchrieb: „Getreu 
bis in den Thott“. Ein Graf v. Finkenſtein 
empfahl: „Gut und fröhlich leben“, ein Graf 
Dönhoff verzeichnete: „des Königs Vergnügen 
und unſere Glückſeligkeit“. Und endlich ſchrieb in 
der erſten Siegesfreude zur Zeit Friedrichs des 
Großen ein Herr v. Büttner am 9. Juli 1743: 
„Es lebe Friederich, weg mit Papier und Tinte, 
55 Bo fein hohes Wohl aus Pulverhorn und 
nte!“ 


Liebestragödie. 

Mit dem Tode dreier Menſchen endete vor- 
geſtern, wie ſchon telegraphiſch gemeldet, in 
Berlin eine jener Liebesgeſchichten, die in dem 
Leben der Reichshauptſtadt nicht vereinzelt da- 
ſtehen. Als der Weinreiſende Clement Sherry, 
ein aus Turin gebürtiger Italiener, am Sonn- 
tag von einer Geſchäftsreiſe nach Berlin zurück- 
kam, fand er in ſeiner Wohnung Brücken- 
ſtraße 6b ſeine 30jährige Frau mit ihrem Kinde 
tobt vor und daneben den Leichnam des 
29 jährigen Architekten und Referveoffiziers Georg 
Bite. Der Zuſammenhang war bald Klargeſtellf. 
Der Architekt iſt der Sohn des Kausbeſitzers Bite, 
Krautſtraße 7. Dort wohnt die Schweſter der 
Frau des betrogenen Italieners. Dité lernte 
letztere als ganz junges Mädchen in ihrem Eltern- 
hauſe kennen; der reiche Vater duldete den Verkehr 
nicht und wollte von einer Heirath ſeines Sohnes 
mit der damals noch jungen Kolſteiner in nichts 
wiſſen. Letztere wird von argen Schickſals⸗ 
ſchlägen betroffen. Ihr Vater verarmt und wird 
irrſinnig, die Mutter verübt Selbſtmord. In 
ihrer Derlafjenheit lernt fie den Italiener Sherry 
kennen, der trotz der Abmahnung ſeiner Mutter 
in Turin die Proteſtantin heirathet. Sherry ver- 
liert ſein bisheriges Einkommen von 10 000 bis 
12 000 Mk. und ſiedelt von Hamburg, wo das 
junge Paar ſich niedergelaſſen hatte, wieder nach 
Berlin über. der Ehemann Sherry ſchlägt ſich 
mit feiner Familie, jo gut es geht, durch — bis 
ſich der Architekt und Reviervorfteher Dité der 
Familie wieder nähert und durch Anknüpfung der 
früheren Beziehungen zu der jungen Frau Friede und 
Glück aus dem Haufe vertreibt. Der Antrieb zu 
der Unthat iſt von der Frau ausgegangen. der 
Architekt Dité ſoll ein ſchwächlicher leidenſchaft⸗ 
licher Charakter geweſen ſein. In einem Schreiben 
theilte die Selbſtmörderin mit, daß Furcht vor 
Wahnſinn fie in den Tod treibe; ihr über alles 
geliebtes Kind müſſe ihr verbleiben, deshalb 
tödte fie das ſchuldloſe Weſen. Ihr treuer Georg 
aber (der Architekt Dite), der ohne fie nicht leben 
wolle, habe ſich entſchloſſen, mit ihr zu ſterben. 
— Der Selbstmord und die Tödtung des Kindes 
muß ſchon in der Nacht zum Sonnabend geſchehen 
fein und iſt durch Cuankali bewirkt, 

— — 


* 
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Eine hiſtecriſche Scnupftabaksdoſe 
beſitzt der Getreidehändler Moltrecht in Roßlet 
dieſe iſt in der Familie etwa ſei 100 Jahren 
forigeerbt und ſtellt ohne Zweifel ein Andentzen 
an die Schlacht bei Leuthen dar. Wahrſcheinlich 
handelt es ſich um ein Geſchenk, das Friedrich 
der Große einem ſeiner Generale gemacht hat. 
Der Deckel zeigt, wie der „Hann. Cur.“ mittheilt, 
ſowohl auf der Außen- wie auf der Innenſeite 
das Bild eines Reiters. Ueber das Bild auf der 
Außenfeite giebt die beigefügte Inſchrift Aus- 
kunft, indem fie es bezeichnet als das des „Agl. 
Preußiſchen Couriers Herrn Lin. Baron von 
Putlitz, welcher die frohe Nachricht von dem von 
Sr. Kgl. Maj. in Pr. bei Borne in Schleſien über 
die große öſterreichiſche Armee von 80 000 Mann 
den 5. Dezember 1757 erfochtenen Siege dem Kgl. 
Pr. hoffe nach Magdeburg überbringet“. Das 
Bild auf der Innenſeite des Deckels ſtellt den 
nach Wien gehenden öſterreichiſchen Courier dar. 
Auf den Schmalſeiten der Doſe finden ſich ferner 
folgende Inſchriften: „Gefangene: 2 Generals, 
307 Offiziers, 21 500 Gemeine“ und „Beute: 131 
Kanonen, 51 Fahnen und Standarten, 4000 
Bagagewagen.“ das Kofmarſchallamt unter- 
handelt im Auftrage des Kaiſers wegen Ankaufs 
der Dofe, die dem Kohenzollernmuſeum einver- 
leibt werden ſoll. 


* Bon einem räuberiſchen Ueberfall eines 
Kaſſenboten meldet ein Telegramm aus Han- 
nover: Am Sonnabend Nachmittag wurde der 
Kaſſenbote der Hannoverſchen Bauanſtalt für 
Centralheizungs-Apparate in der Sandſtraße von 
drei Räubern überfallen und einer Baarſumme 
von 7000 ME. beraubt. der Kaſſenbote wurde 
mit einem dicken Stein auf den Kopf geſchlagen 
und ihm Sand in die Augen geſtreut. Zwei An- 
greifer entkamen, der dritte aber, der die Beute 
trug, wurde überwältigt und dingfeſt gemacht. 
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Standesamt vom 26. November. 


Geburten: Feuerwehrmann Bernhard Tißler. S. — 
Schmiedegeſelle Franz Marquardt, T. — Arb. Guſtav 
Werner, T. — Buchdruckerei-Factor Ernſt Heinrich, T. 
— Unehel.: 2 S. u. 3 T. 

Kufgebote: Dach- und Schieferdeckermeiſter Guſtav 
Gramowshi und Marie Toſch, beide hier. — Glaſer 
Michael Herbſt und Fanny Rabau, beide zu Bütow. 

Keirathen: Kaufmann Rudolf Dentler und Alice 
Foth. — Kaufmann Schlome Preißmann und Brandl 
Chajes. — Verſicherungs-Inſpector Berthold Poltrock 
und Hedwig Ziſcher. — Zuhrhalter Albert Keller und 
Albertine Ba — Schiffszimmergeſelle Hermann 
Kollaſch und Clara Wernick. 

Todesfälle: Hoſpitalitin Amalie Koſolowski, 78 J. 
— Arbeiter Peter Wegler, 57 J. — Kaufmaun Albert 
Wolff, 4 J. — Militär-Invalide Friedrich Freitag, 
27 J. — Comtoirdienec Auguft Kirſchberg, 41 J. — 
Rentiere Bertha Arendt, 59 J. — Unehel.: 1 S. 
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Danziger Börſe vom 26. November. 


Weizen loco behauptet, per Tonne von 1000 Kilogr 
feinglaſig u. weiß 745820 Gr. 114148. Mr 
hochbuni. . . . 745—820 Gr. 112 — 16. Mr. 77— 
hellbunt .... 745 —820 8:.110— 134 MBr. 143 M 
bunt 740-799. Gr. 108 - 143. M Br. be 
roth 2.0... 740-820 Cr. 100 140. Mr. . 
ordinär . . . 704—766 Cr. 90136. M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 

106 M, zum freien Berkehr 756 Gr. 140 M. 


Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Novbr. Dezember 


r 141 ½½, M Dr, 141 ut d., 
um freien Verkehr 145 M Br., 
gay, M Gd., tranfit 111 M Br., 110% M Gd. , 


per Mai-Juni zum freien Verkehr 146 M Br., 
145½ M Gd., tranſit 112 M Br., a M Gd. 


per Juni-Juli zum freien Verkehr 147 M Br., 
146, f M 8b, tranſit 112½ M Br., 
112 M Gd. f 


Roggen loco ohne Handel, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Sr. inländ. 109 M bez. 
Regultrungspreis per 714 Sr. lieferbar inland. 

111 M. unterp. 77 M, tranſit 75 M. 

Kuf Lieferung per November inländ. 111½ M bez., 
unterpolniſch 77½ M Pr., 77 M Gd., per Rovbr.- 
Dezember inländiſch 111½ M bez., unterpolniſch 
77½ M Br., 77 M Gd., per April-Mai inländ. 
117½½ l Br., 117 M Gd., unterpoln. 84 M Br., 
83½ M Gd., per Mai-Juni inländ. 118 ½ M Br., 
118 M Gd., unterpolniſch 85 M Br., 84½ M Gd. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogramm ruſfſ. 632— 
650 Gr. 82—86 M bez., Futter- 77 M bez. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 71-87 M bz. 
Rübjen per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſiſche 
Winter- 141 M bez., Sommer 135—140 M bez. 

Kleeſaat per 100 Kilogr. roth 64 M bez. 

Kleie per 50 Kilogr, zum See- Export Weizen 
2,85—3,35 A bez., Roggen- 3,27½—3,35 M bez. 
Nohzuckher abwartend, Rendement 880 Zranfitpreis 

franco Neufahrwaſſer 9,90—9,87½ M bez., Rende- 

ment 750 Zranfitpreis franco Neufahrwaſſer 7,80 N 

bez. per 50 Kilogramm incl. Sach. 


Viehmarkt. 


Danzig, 26. November. (Central-Diehhof.) Es waren 


zum Berkauf geftellt: Bullen 39, Ochſen 26, Kühe 31, 
Kälber 45, Hammel 79, Schweine 736, Ziegen 2. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: 
Bullen 1. Qual. 33 M, 2. Qual. 30 M, Ochſen 1. Qual. 
31 M, 2. Qual. 27 M, Kühe 1. Qual. 27 M, 2. Qual. 
24. M, Kälber 1. Qual. 42 M, 2. Qual. 33. M, Hammel 
1. Qual. 25 M, 2. Qual. 21 M, Schweine 1. Qual. 
35 M, 2. Qual. 31 M. Geſchäftsgang: flott. 
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Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 25. November. Wind: CM. 

Angenommen: Kreßmann (Sd.), Tank, Stettin, 
Güter. — Emma (S.), Wunderlich, Middlesbro', 
Salz. — Bernhard (SD.), Roos, Hamburg, Güter. — 
Helene (S.), Lehmkuhl, Kiel, Güter. — Blonde 
(SD.), eintner, London, Güter. a 

Geſegelt: Carl (Sp.), Petterſſon, Fredericia, Holz. 
— Miehing (Sd.), Schindler, Glouceſter, Getreide. 

26. November. Wind: NW. 

Angekommen: Ria (Sd. ), Brorſen, Marftrand, 
Heringe. — Otto, Madſen, Stornoway, Heringe. 

Befegelt: Nymphoea (Sd.), Munro, Liverpool, 
Zucker und Güter. — Nichts in Sicht. 


Deraatmortticher Rebacteur Ge Sander in damm 
druch und Veritas von 5. — in Dausig, 


= ätreot an Private — ohne ande 
BE in allen existirenden eben und Farben, vos 
I bis 18 Mark per Meter. Bei Probenbestellüngen 
= be des Gewü erbeten. Deutschlande 
== 15 estes Spocialhaus für Seidenstoffe u. Sammeie E 


& Cie., Hoflief., Berlin, Leipaigerstr. 48 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma ze Einſendung von 

W. Mielck, Frankfurt a. M. 


il 


Pig. in Marken 


ARE Pfa koftet der „Danziger Courier“ für den Monat 
Ur 30 pfg. Dezember frei in's Haus. 

von den bekannten Abholeſtellen und von der 
ur 20 Pig. Expedition abgeholt. 
det „Danziger Courier“ iſ somit die allerbilligs te ſiglich erscheinende Zeitung. 


Beſtellungen für Monat Dezember werden ſchon jetzt von den Austrägerinnen angenommen. 


ekanntmachung. SO οεαj,2p ue οοοðõ,ỹ,ägeeee Anfang 7 Uhr. Anfang 7 uhr. 
bend 5 eRanı mach chung = 5 1 Danziger Stadttheater. 
reitgasse reitgasse @ 
12 W. Riese, 


Weichſel-Nogat-Deichverband Direction: Heinrich Rosé. 
Mein großes Lager g 


pam 20. Juni 1889 ſoll nach Ar ber — N Mittwoch, den 27. November: 
7 Nan fertiger 


R treter des VII. Wahlbezirks und für die ftell- 
5 des VI. und VII. Wahlbezirks eine 4 7 
8 5 die Stitzen der Geſelſſchaft 
k ; 
Schaufpiel in 4 Acten von Heinrich Ibſen. 
Regie: Ernſt Arndt, 
nnen 
9 an den drei Ta > n 2 und 30. d. 
Il zn des Rathhau 65. Jopengaffe 37 part. nur Einficht öffent aus nur guten reellen Stoffen fauber verarbeitet, empfehle zu außergewöhnlich 
"zu ur Wahl eines re für bie Dahl, bes bien a e Hilmar Tönneſen, Frau Bernicks Veiter Ernſt Arndt. 
Rohrland, gu sprebiger, . . » . Emil Berthold, 


Perſonen. 
Konſul Bernicgn „Franz Wallis. 
tretenden Bezirksvertreters des VI. Wahlbezirks werden! hiermit = a : 
m in glatten Eskimos von 9 bis 15 Mk. 
auf Sonnabend, den 7. Dezember, Winter Paletots in Krimmer, Flocené u. f. w., hochelegant, Kaufmann Rummel Alex. Calliano. 
Winter-Paletots 20 bis 36 Mh. Frau Rummel 


b Elſa Müller. 
Olaf, beider Sohn, 13 Jahre alt .. Marie Mafella, 
Fräulein Bernick, Schweſter des Konſuls Fanny Wagner, 
Vormittags 10 Uhr + 
auf das Rathhaus_ in Dang 5 Tae ge die beich- in 17 Double und Coden von 10 bis Fräulein Rummel 
flihtigen Grundbeſiher der Wa terlifte B von Et. Albrecht, Alt. Reisemä ntel Burkas 24 Ik. Kaufmann Wiegeland , , 
& 
chottland und Stadtgebiet und auf denſelben Tag Vormittags Jaquet Anzüge Hin ballen Delour-Gtoff ie Kaufmann Altſtedt . 
- in guten dunklen Belour-Gtoffen von 8 . 


Johann Tönneſen, Frau Bernicks 
jüngerer Brunet Ludwig Lindikoff. 
n . eee 5 zen Ann ae — Dina Dorff, genf unges Mädchen im 
ie Wa es Besirksvertreters und ſtellvertretenden Bezir Haufe des Konſuis 
ertreters bes 1 Wahlbezirks die deichpflichtigen en in Cheviots, Kammgarn, Satins, 1- und 2=reihig, 
er Wählerliſte B vom Stadthreiſe einſchließlich Strohdeich be- Jaquet- -Anzüge von 15 bis 30 Mk. 


Zräulein Heſſel, ihre ältere Halbſchweſter Filomene Staudinger, 


+.» 


+ + Anna Kutſcherra. 
+. Anna Franzelius. 
.. Joſef Kraft. 

Bruno Galleiske. 


+ Rofa Lenz. 
Auguſt Braubach. 
„Franz Schieke. 
r + Rofa Hagedorn. 
Frau Poſimeiſter - Marie Hofmann, 
Fräulein Holt nee » + Ida Mufik 


Bürger der Stadt, fremde Seeleute ıc, 
Die Handlung fpielt im Haufe des Konſuls Bernick in einer 
kleinen norwegiſchen Küſtenſtadt. 


_ Um mit meinem zu großen Vorrath von 
ae: zu räumen 


gufe zu außergewöhnlich billigen Preiſen, 
cheuſo Capolten außergewöhnlich billig. 


enille- Ro amls, breit, 
vun fee tern, d 50 Pfg. 


Tritol⸗Taillen, Muffen, Corſets u. Wollwaaren 


zu enorm billigen Preiſen. (875 


Amalie Himmel, 


1. Damm 12, Ecke Heiligegeiſtgaſſe. 


DE Schwerhörigfeit. "BEE 


Gehörübel, insbeſondere hartnäckige und veraltete Fälle 
werden ſchnell und dauernd geheilt durch den patentirten 


Sehüör⸗Vehandlungs⸗Apparat a 


Große Erfolge und höchſte 1 in wiſſenſchaft⸗ 


[7 
* 
0 
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Krapp, Procuriſt 
Auler, Schiffsbauer , 
Frau Dr. Lingen 


rufen. Von den 


Nichterſcheinenden wird angenommen, 5 ſie mit warmem Futter 
auf ihr Wahlrecht versichten. Winter-Jaquets u. Joppen d d D. un. 
Danzig, den 23. D itrat. (23516 Hohenzollern- Mäntel von 18 Mk. an. 
8 Hosen in rieſiger Auswahl in allen Größen von 2,50 bis 9 Mk. 


Zrampe. Ehlers, 
Knaben-Anzüge, Knaben-Paletots mit un 33; Petterine 


Bekanntmachung. 
efannimadhung e nz Garderoben 2 Maaß. 


Gaskohlenlieferung. 
fentli wen 8 an Le Berarbeitung, 28 3 Preife, 


.e2r0 >. 
votre». 
. 2 „„ 


Die Lieferung von 18000 bis 21000 Tonnen à 1000 Kilo Gas- 
Rohlen für die hiefige ſtädtiſche Gasanſtalt pro Ka fol 8 
ersehen werden. 


Verrſiegelte Angebote mit der Auficriftt Börse FAN 
8 „Gebot für Lieferung von Gashohlen” 


zum 20. Dezember = J.. fe I. ttags 11 Uhr, im Bureau 


15 Ben ln 9015 — 2 Schreib gebühren 11 Faden Breitgase .— Brei asse 
Nönigsbers, den 21. Ranember 1895. 127 8 f lese,; N 7. 5 
Direction der ſtädtiſchen Beleuchtungswerke. z 


Dr. Krieger. 


Oſtyreußiſche Fabrik für fläſſige 


Kohlenſäure ce 7. Berliner Rothe 4: Lotterie 
D. 8. Rosenberg, Lötzen, 


in den neueſten modernſten Sachen. 


Leg  Haupigewinn 100000 fl. 


1 

1 

1 5 000 Ei lichen Kreiſen. Jeder kann die Erfindung ſehr leicht 
gmofipi i Robtenfäurs, nat Anainfe des Seren Brofeflor 1: 15000 15000 Baar ohne Abzug. AI feinem Deiden “eniforetend feioft anwenden. WE 
Br CFF 4 5 000 2000 Originalloose a Mk. 3,30 (alntl. Preis) } Große Auswahl der neueſten pat. Gehör-Kilfs⸗ Zuftrumente 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 10 1000 Porto und Liste 20 7 empfiehlt und versendet (Hörröhre) find ſtets vorräthig zu haben 


8 


M. Steinbrück, Berlin S., Blücherſtr. 36. 


___Depofitäre in allen größeren Provinzialſtäbten werden geſucht. 55 000 ). ein, Bank- u. Lotterie- 


16000 1 240.000 U Geschäft, 8088 
16870 Gewi M 57000, BERLIN NW., Flensburgerstrasse 7. 
Cb ĩ vb Ueber die Zuſtände Frank- 
reichs vor u. während 


dee Merten, di Jag dr Aut (= 


wiederum eine Erweiterung ohme jegliche Preiserhöhung. Jede der jährlich 22 
weich INuftrirten Hummern hat, fatt jrüßer 8, Jegt 16 Seiten: Mode, ands Elegant brodirt 1M. ne er a 
Dieſe ſenſationelle Broſchure ſchneidet die ernſteſte Zeit 


beiten, Unterhaltung, Wirtbichaftliches. Außerdem jährli 
1 

Frage unſerer Zeit unerſchrocken und vorurtheillos an, 2 f 
und weiſt mit unwiderlegter Klarheit nach, 705 hin uns de intereflanieiten AUREIENE: 
die falſche Scham, bie falſche Reuichheit in der Sittlich⸗ Nach dem einitimmigen Urtheil 
keitsfrage geführt h Auf der einen Seite iſt es die der Preſſe iſt es eines der wirk- 
nnatur, au Pech die menſchliche Ceidenſchaft durch lich guten Bücher, v. edler Ge 

verkehrte Maßregeln gedrängt wird, auf der andern ſinnung u. warmer Vaterland 
die zunehmende Gittenlofigheit des jungen Nachwuchſes, K 9 u. warmer eriands- 
bie unbewußt dadur gerichtet t wird, daß unſer heutiges liebe getragen, mit Luſt und 
Geſetz das Gegentheil von dem erreicht, was es beab- Nutzen zu leſen und eine Zierde 
ieder Privat- und Familienbib- 
liothek. 


1 
gi glühenden Farben zeigt der Derfaffer die ver- 
ont berin ren. bängnihpolien Irrwege, weiche die behördlihe Für- 
€ b rge heute wandelt und weiſt die Wege, welche be- (2. Aufl, Verlag v. Meyler, 
—— Peng Den bee e e 15 SD. Jenny 11 * müſſen, wenn die ſittliche Kolb unſres Stuttgart. 2 elegant gebundene , r 
Weißwaarenhändlerin Wittwe RR, „Blon 94 e e NR erfter, tief Theile Preis Mh. 12.—) 
it, li ir ee e zu empfundener Mahnruf, der in den reifen aller N 

iva ii A denkenden Männer, aller echten Patrioten, lebhaften 
a nben wie. 7 beſieb 

urch jede Buchhandlung zu beziehen. 
Gegen Einſendung des Betrages direct von (23508 


Carl Hinſtorff's Verlag 
(Guftav Ehrke) 
Langfuhr-Danzig. 


2 
ss 


Der gute Kamerad. 


Beliebteſter Volks Kalender für 1896, 
(Verlag von A. W. Kafemann-Danzig.) 

Die Lefer der „Danziger 

Zeitung“ und des „ 
Courier“ erhalten den Ka- 
lender in der Expedition 
der „Danziger Zeitung“ zum 
Vorzugspreiſe von 10 Pfg., 
bei Einſendung des Betrages 
von 15 Pfg. franco durch 
die Poſt. 


wa 240 schuittmuſtern eic. 

Vierteljährlich 1 Mart 25 f. = 76 Ur, — Auch in Heften zu je 26 Pf. 
= 15 Kr. (Poſt⸗Feitungs⸗Natalog Rr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Hoſtanſtalten (Po: Feitungs Katalog Ne. 807). — Probe 
nummern in den Buchhandlungen gratis. 

Rormal⸗Schnittmuſter, beſonders N zu 30 er portofrei, 
peng. 5, 


Berlin W, Potsbame: 38. — ien I, ©; 
4 — 1865. 


(gin kräftiger Caufburſche mit 
€ guten eg in faub. An der > großen Mühle fa, la, 
Kleidung 3 ſich. Jun parterre, iſt ein freundliches 
kergaſſe 11, 1 Treppe. Zimmer vom 1. zu vermiethen. 


Sin Shred e 3. Steimdamm d , aut 


u ſtellen billig zu verhaufenigimmer, ſep. Ein 52 

Einen Kranz anſprechender 3 3, Thüre 5. unde, Ju vermiethen. - 

Dichtungen (1. T. aus dem Fran — — — 
Gupfehte meinen Galon für Reisende Neuheit! 


zöſiſchen) u, 2 liebliche Novellen d Haar⸗ 

von Graf Dürkheim bietet deſſen: neben ar ia N Bier-Uhr 
„Bereimtes und Ungereimtes“ Langebrücke 14 (am Krahnthor). aus eee Beihon 
— .. —ů 


(Preis gebunden Mk. 4,—) Jede - 

Buchhandlung liefert die beiden Gratis u. franco! 
Weihnachts 81 

Katalog. 


Werke. (14076 
= 52. 3 ng. = 


Franz 5 
und portofrei versende an 
Umsonst Jedermann meinen illustrirten 2,20 u. Grömefeife Baue all e "der beiten 


Es laden in Danzig: 


Nach Condon: 


ca. 26.127. 1 — 
‚ca. SR N 
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Bormitians 11! Uhr, Hach Dünkircen: 2 
dem Königlichen Amts- SD. „Mlawka“, ca. 6.10. Dezbr. 
5 — hierſelbſt, 3 Es ladet nach Danzig: 


des Berichtsaebi 1 23 

fegerttabt deſtimmf. 4349) In London: 
Danzig, den > CHR: 1805. SD. „Blonde“, ca, 6./12. Dezbr, 

Serichtelchreiber bes Aönistichen a4 London einge- 


Amtsgerichts X roffen: 2 
Feſtalozi-Berein. sn „Blonde“, löscht am Pack- 


ale Bere 
eg: 8 5 ü ich 


u 2 an ER 
Zuſendung 33 
dei 1 50 d. Betrag. 


Nlabafter-Eröme 1 5 8 9 


HEN * PR 9 an 


Weihnachtswünſche a Stck. 2 3 hof. —— = amtlich atteſtirtes er Wiſſenſchaften. batt. (23511 
u. Blancetts zum Kuchen Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc. erster 2 d. 2 

4 — 1 Daneben bei rn Th, Rodenacker. Qualität. Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken. ar Tee Reg Bern, Hurwitz 4 00. 
* Dansig, Abegggaſſe 125 7 rr 200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- _ rhält den Te ee end mei Breife notoriſch billig. WW niofteritr. 49, Special beihän 


au Eibing bei Fortbildungs- ing’ für Patent-Artikel, 

huliehrer Günther ge Inn. „.eparatur-Berfi itte schleiferei in eigener Fabrik. lie base And ee m 

arienburgerdbamm 3; Gau Suma Frans Kulm, onen 95 amos! Ohra über die Radaune 
Grüfrath b. Solingen, 0. W. Engels. Darfümerie Rüpnberg. InDanıie 


nit bei Sächierläulichrer Be iſt was los, Fräulein B. G.“ 


In -Honih; horn. bei Frauen Wallner, 60505 ö Geburtstag ift da, fie ſoll leben 


uuptlehrer * ocker. Große Arämergafie 10. vlval hoch. 
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